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Mit den Vorarbeiten zur anfertigung des registers, welches 
icli zu Jacob Grimms deutscher grammatik veröffentlicht habe 
(Göttingen bei Dietrich 1865), waren aufzeichuungen zahl- 
reicher imd mannigfacher beispiele, durch welche die hervor- 
ragenden und charakteristischen eigenschaften der eigenen 
spräche imd Schreibung des meisters nachgewiesen werden 
könnten, hand in hand gegangen. Abgesehen von einer reihe 
kleinerer in wißenschaftlichen Zeitschriften abgedruckten auf- 
sätze, die sich überwiegend mit syntaktischen erscheinungen 
des grimmschen stils beschäftigen, ist von mir als probe jener 
samlungen eine schrift über J. Grimms Orthographie (Göt- 
tingen 1867) herausgegeben worden. Sowol dieses biichleiu 
als jene aufsätze habe ich zwar, wie es natürlich ist und sich 
namentlich mit beziehung auf den Vorrat gesammelter belege 
von selbst versteht, für das gegenwärtige größere werk von 
neuem berücksichtigt und benutzt, zugleich jedoch vielfache 
änderungen und hoffentlich verbeßerungen eintreten laßen, 
hier gestrichen und dort hinzugefügt, in mehreren abschnitten 
das material dergestalt verarbeitet, daß nicht einmal dem 
Inhalte, geschweige der form nach eine Übereinstimmung 
erkennbar bleibt. 

Die anordnung der einzelnen teile des bereit liegenden 
Stoffes hat nicht geringe Schwierigkeiten hervorgebracht; sie 
ist auch schließlich, wie ich fühle und bekenne, nicht der 
im geiste haftenden Vorstellung gemäß ausgefallen. Sowol 
das eifrige bestreben Wiederholungen zu vermeiden als der 
billige wünsch die zahl der Verweisungen auf vorhergehende 
oder nachfolgende erörterungen möglichst zu beschränken, 
dann auch der mehrmals, z. b. bei der syntax des infinitivs 
imd des pronomens, angestellte und durchgeführte versuch 
einer Vereinigung aller bemerkenswerten erscheinungen, bei 
denen der in der Überschrift genannte gegenständ wesentlich 
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beteiligt ist: diese und noch einige andere bei zweifelhafter 
wähl vielleicht wider gewohnheit vorgezogene rücksiehten 
mögen hie und da eine Zusammenstellung veranlaßt haben, 
gegen die sich mit fug streiten läßt. Das kapitel vom pro- 
nomen z. b. begreift nicht bloß das meiste von dem, was 
man von auslaßung oder Überfluß desselben zu bemerken und 
unter ellipse und pleonasmus zu bringen pflegt, sondern auch 
den reichhaltigen abschnitt von den relativsätzen, deren eigene 
abhandlung demnach hat unterbleiben müßen. Ueberhaupt 
aber kann ohne allen zweifei bisweilen die gerechteste unge- 
wisheit darüber herschen, ob ein gegenständ, den man un- 
gern zweimal behandeln möchte, richtiger an der einen oder 
richtiger an der andern stelle dargelegt werde. Ja selbst 
formenlehre und Satzlehre dürfen um den besitz streiten. Die 
starke und schwache flexion z. b. der adjektive und adjektivi- 
schen Wörter habe ich dem gebiete der deklination überwiesen, 
während Grimm diese recht eigentlich charakteristischen Ver- 
hältnisse umständlich erst in der syntax vorfuhrt. Es kommt 
dabei begreiflich auch auf das Übergewicht der einen oder 
der andern beziehung an. Wie hätte namentlich dem artikel, 
dessen formen gar nichts merkwürdiges darzubieten vermögen, 
ein anderer platz als innerhalb der syntax gebürt? Die viel- 
leicht auffällige trennung der interpunktion von dem eigent- 
lichen stoffe der Orthographie und ihre Überweisung an den 
Schluß der syntax ist deswegen geschehen, weil es angcmeßen 
erscheinen muß das wesen und die gewohnheit der deutschen 
Zeichensetzung völlig auf dem logischen gründe der sätze und 
satzverhältnisse anzuschauen und zu beurteilen. 

In denjenigen fällen, wo ein gegenständ von zwei ver- 
schiedenen seiten hat betrachtet werden müßen, ist möglichst 
dafür gesorgt worden, daß keinerlei unbequeme Wiederholung 
bereits gegebener beispiele stattfinde. Ueberhaupt aber wird 
man nur selten eine belegstelle, auch wenn sie in mehr als 
einer hinsiclit zur erläuterung dienen konnte, mehr als ein- 
mal angeführt finden. Es gab der beweise in der regel so 
viele, daß diese leichte mühe der abwechselimg vorteilhaft 
übernommen werden konnte. Aufmerksame leser werden in 
jedem einzelnen falle neben dem, was in rede steht und durch 
das beispiel nachgewiesen wird, aller übrigen beachtenswerten 
erscheinungen desselben gewahr. 
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Wie früher ist auch jetzt wieder sowol von der geschichte 
der deutschen spräche die 1. ausgabe, deren Seitenzahl bekannt- 
lich in der 2. nebenherläuft, benutzt, als in der mythologie 
die 2. ausgabe von der 1. durch angabe der bände I und II 
unterschieden worden. Einiger zwar großenteils von Grimm 
selbst ausgegangenen und innerhalb eines engeren kreises 
germanistischer fachgenoßcn gebräuchlichen titelverkürzungen 
habe ich mich enthalten; unstreitig dürfen z. b. die bezeich- 
nungen „March.“ imd „Gesell.“*) im allgemeinen auf deutlich- 
keit größeren anspruch erheben und nehmen kaum mehr raum 
ein als „KM“ und „GDS“. 

Bei der in den anmerkungen enthaltenen Verweisung auf 
diejenigen unter bekamiteren lehrbüchern der deutschen spräche, 
welche regel und gebrauch nur zu oft nachteilig miteinander 
vermengen, erscheinungen , die sich der Systematik abstrakter 
lehrsätze nicht fügen wollen, insgemein mit feindlichem äuge 
betrachten und vorschnell richten, bin ich in erster linie auf 
fälle bedacht gewesen, in denen jene bücher einen gebrauch 
angreifen, welcher in den Schriften] Grimms mehr oder weni- 
ger charakteristisch vertreten ist. Die mancherlei innerhalb des 
textes befindlichen, der erläuterung dienenden hinweisuugen 
auf Grimms grammatik, Wörterbuch oder andere Schriften, auf 
den Vorgang der älteren spräche sowie auf dialektische und 
volkstümliche ausdrücke wird mau nicht überllüßig finden, da 
sie zu einer richtigen erkenntnis und Würdigung der Indivi- 
dualität des grimmschen stils förderlich sein können. 

Es war meine absicht ein möglichst vollständiges und 
genaues, chronologisch und systematisch geordnetes Verzeich- 
nis alles dessen, was aus Grimms feder gefloßen und dem 
druck überliefert worden ist, in dieses buch aufzunehmen. 
Die ausführung ist unterblieben, weil von einer andern Seite, 
der ich grund habe auch auf diesem engen gebiete mehr 
bibliographische künde als mir selbst zuzutrauen, demnächst 
(möchte es nicht lange dauern!) für denselben zweck gesorgt 
werden wird. Mit zwei gewissermaßen urkundlichen und 
grundlegenden Verzeichnissen der Schriften Grimms kann dem 
publikuni, zumal wenn es sie kurz nacheinander entgegen- 

*) Diese letztere hat erst stiitigkeit erlangt, nachdem zu anfang 
der vollere titel gesetzt worden war; ebenso verhält es sich in anderen 
fällen, z. b. Urspr. Reinh. Pfeiff. Schulze. 
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nehmen soll, nicht gedient sein; für ergänzungen oder berich- 
tigungen, falls es deren, was doch wenig wahrscheinlich ist, 
bedürfen sollte, ist leicht rat zu schaffen. Ob es mir geglückt 
ist in jedes einzelne, was Grimm geschrieben hat, einsicht 
zu gewinnen, vermag ich zur zeit selber am wenigsten zu 
beurteilen; gestrebt habe ich nach allem, wißentlich nichts 
bei Seite gelaßen, und noch zuletzt, als schon der druck be- 
gonnen hatte, bin ich in der willkommenen läge gewesen 
einige freilich nicht sehr empfindliche lücken meiner Verzeich- 
nisse, deren ich mir längst bewust gewesen war, ausfüllen 
zu dürfen. Was noch zu benutzen möglich war, ist dieser 
schrift eingefügt worden; einzelnem muste entsagt werden. 
Passend hätte ich, wenns nicht zu spät gewesen wäre, beim 
abschnitt von den großen anfangsbuchstaben (s. 69) der rück- 
sicht erwähnt, welche von der redaktion der Antiq. Tidskrift 
(1845 s. 67 fg.) einem dänisch geschriebenen beitrage Grimms 
insofern gewidmet worden ist, als sie ihm die bei Dänen sonst 
ungebräuchliche minuskel gelaßen hat. 

Von weit größerer bedeutimg würde es sein, wenn mir 
erhebliche erscheinungen der grimmsehen spräche überhaupt 
oder eine größere zahl besonders lehrreicher und interessanter 
belege entgangen wären, ln der letzteren hinsicht bedaure 
ich, daß eine syntaktisch höchst merkwürdige stelle durch 
ein versehen von meiner Seite ausgeblieben ist. In der ak. 
abh. üb. das gebet (Kl. sehr. II, 452) heißt es: „was frommt 
die günstigste form, sobald sie nicht anwendend in volles 
licht gesetzt wird?“ Die erklärung, das aktive partizip habe 
wie in einigen anderen fällen passive bedeutung, halte ich 
für verfehlt; mir scheint das part. mit dem in der passivform 
des prädikats liegenden logischen Subjekt der tätigkeit, als 
wenn es zugleich das grammatische wäre, übereinzustimmen. 
Die abhandlung hat ähnliches der art vorgeführt; insbesondere 
dürfte der durch zahlreiche beispiele ausgezeichnete gebrauch 
des reflexiven pronomens beim unpersönlichen passiv (s. 147) 
verglichen werden. 

Anfangs schien es schicklicher zu sein anstatt der buch- 
stäblichen anführung einer menge von bildern und gleichnissen 
vielmehr ihre indirekte darstelluug walten zu laßen und dem 
leser genauere vergleiche anheimzustellen. Allerdings wäre 
dadurch ziemlich viel raum gespart worden; von der andern 
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Seite aber bleibt auch unbestritten, daß solche bilder nicht 
allein mit beziehung auf den eigentlichen kern oder inhalt der 
Vergleichung vorgeführt, sondern auch als ein formell geglie- 
dertes und begrenztes, ausdrucksvolles ganzes behalten zu 
werden verdienen, abgesehen von der bequemlichkeit, welche 
durch die art der mitteilung für die anschauung gewonnen 
wird. Unter diesen umständen durfte auch nur nach einem 
gewissen grad allgemeiner Vollständigkeit am allerwenigsten 
getrachtet werden; wie man sieht, sind die der grammatik 
vorhergehenden älteren schritten, deren spräche vielleicht ein- 
zelnes brauchbare geliefert hätte, ganz imberücksichtigt ge- 
blieben. Irre ich nicht, so reichen zahl und beschaft'enlieit 
der verzeiehneten bilder und gleichnisse für eine sorgsame 
betrachtung und erkenntnis dieses anziehenden teiles der 
Sprache J. Grimms vollkommen aus. 

Berlin, im September 1869. 

Andresen. 
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Wol selten hat sich auf die Schreibweise und den stil 
eines Schriftstellers von seiten seiner leser eine solche Ver- 
schiedenheit der beurteilung und namentlich des individuel- 
len geschmacks gerichtet, als den Schriften des Schöpfers und 
meisters der deutschen sprachwißenschaft widerfahren ist 
und noch heute widerfahrt. Während die einen der spräche 
G rimms, die sie mit recht unvergleichlich nennen, preis und 
bewunderung zollen, werden von anderen in erster linie 
wesentliche bedingungen des guten und korrekten stils ver- 
mist, mängel und Unregelmäßigkeiten im einzelnen nachge- 
wiesen. Abgesehen von der weitaus größeren menge derje- 
nigen, welche ihr urteil in keiner weise als maßgebend be- 
trachtet wißen wollen, scheinen überwiegend zweierlei kreise 
hervorzutreten, aus denen diese abweichenden und nament- 
lich mit bezichung auf das entscheidende endurteil charak- 
teristisch einander entgegenstehenden ansichten entspringen: 
der kreis der gelehrten fachmänner und die lelirer der deut- 
schen grammatik und aufsätze*). Allein in der art und weise, 
wie so mishellige anschauungen teilnahme und geltung zu 
erwerben suchen, offenbart sich zum guten glücke ein sehr 
bedeutender und ohne zweifei erfolgreicher unterschied. Män- 
ner der wißenschaft an deutschen hochschulen haben in reden 
zum gedächtnisse des „spracligcwaltigen“ mannes, den auch 
sie ihren meister nennen , neben den höheren eigenschaften 
des geistes und gemütes auch den reichtum und die kraft, 
die Schönheit und den adel, den zauber und die anmut 
seiner rede vor aller obren gepriesen und sind dadurch vie- 



*) Da wo jene zugleich diesem und diese jenem kreise angehören, 
ändert sich natürlich das Verhältnis. 

anühesen, J. Grimma spräche. 1 
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len eine stütze für eigene erkenntnis geworden; dahingegen 
ist kleinliche hervorhebung jener sprachlichen mängel und 
Unebenheiten, deren die Schreibweise Grimms eine menge auf- 
weisen soll, einseitiger nachweis der als wenig gefällig und 
kaum mundgerecht bezeichneten darstellung insbesondere der 
grammatik, welche rastlos und ohne deutlich erkennbare 
unterschiede anhäufe, forschung und ergebnis durch einander 
werfe u. s. w., an die volle Öffentlichkeit im ganzen selten, 
in kreisen, wo ein gesprochenes wort zum teil zwar leicht 
verschallt andernteils aber grade sehr fest haftet, häufig genug 
an den tag getreten*). 

Wenn für den berühmten vergleich des menschen mit 
seinem stil nach treffenden und schlagenden beispielen ge- 
sucht wird, so mag sich Jacob Grimm in erste linie stellen. 
Alle hochachtbaren und liebenswürdigen eigenschaften seines 
innern liegen treu und offen ausgeprägt in seinem stil, ebenso 
aber auch diejenigen eigenheiten, welche in Verbindung mit 
jenen tilgenden das charakteristische ausmachen, dessen leicht 
erkennbare grundzüge viele kürzere, dem orte und der zeit 
angemeßene darlegungen, namentlich aber eine längere, um- 
sichtige, gelehrte und gedankenreiche Würdigung **) hervor- 
gerufen haben. 

Der erforschung der älteren deutschen poesie, insonder- 
heit dem Studium der dichterischen sagen hatte Grimm seine 
frühste und hauptsächlichste neigung zugewandt; liebe zur 
naturpoesie***) und zu poetischer deutung ist ihm auch in 
der zeit, als ihn vorwiegend die deutsche grammatik be- 
schäftigte, nicht abhanden gekommen, hat vielmehr diese in 
mehreren ihrer anziehendsten stücke wesentlich und erfolg- 



*) Ausdrücklich sei hier des bündigen Urteils gedacht, welches 
über J. Grimms darstellung von einem deutschen Sprachforscher gefällt 
worden ist , der strenge und schonungslos , bisweilen auch ungerecht, 
doch selten ohne einsicht ausdrnck und stil vieler Schriftsteller verfolgt 
hat, Gützinger in seinem buche von der deutschen spräche I, VI: „wer 
könnte einfacher, d eutlicher und schöner schreiben als er?“ Aber 
ein Franzose meint, wenn man Grimms stil ,,ä la fran^aise“ beurteilen 
wollte, „on le trouverait plus d’une fois neglige', lourd et diffus“ (Baudry, 
Revue germanique T. 28 p. 317). 

**) von Wilhelm Scherer in Wien (Berlin 18G5). 

***) „ein lebendiges buch, wahrer geschichte voll“ (Meisterges. s. 6). 
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reich befruchtet; diese angeborne und früh gepflegte neigung 
ist endlich auch seines alters treue begleiterin geblieben*). 
In dem innigsten zusammenhange damit stand die Zartheit 
seiner ansichten von der natur, die kindlich teilnehmende 
liebe zu ihr und vorzugsweise zum pflanzenleben, das er zu 
anfang eine zeitlang sogar als hauptgegenstand seines Stu- 
diums betrachten wollte. Ueberall galt ihm das natürliche, 
unvermittelte am meisten, und die lebhaftigkeit und wärme 
seiner empfindung für die Ursprünglichkeit der mannigfalti- 
gen erscheinungen im leben wie in der gesehichte der Völker 
und ihrer sprachen ließ ihn am liebsten da verweilen und 
aufschlüße suchen, wo von einem schwachen und vielleicht 
zweifelhaften lichte auf den vollkommenen glanz unvcrrück- 
ter Wahrheit hingewiesen werden mochte. Daher war sein 
ganzer sinn dem altertum zugewandt, zunächst aber und 
sehr weit überwiegend, in gewisser hinsicht beinahe aus- 
schließlich dem deutschen: die blicke, welche er auf alte 
zustande der spräche und des lebens anderer Völker warf, 
verfolgten insgemein den zweck der erhellung und Verdeut- 
lichung desjenigen, was die durchdringende schärfe und 
feinheit seiner beobaehtungs - und kombinationsgabe, ver- 
bunden mit aller Unbefangenheit und freilich der bewegung 
und des Urteils, innerhalb der Verhältnisse des ungemein 
geliebten Vaterlandes, dem er mit seinem vollen wesen an- 
gehörte, gefunden hatte, des deutschen Volkes, dessen 
wahren und edeln lebensgrund, wie „ein rüstiger, kundiger, 
frommer bergmann“ gold und edelgestein, er aus dem Schutt 
der Vergangenheit rein ans reine licht zu fördern trachtete. 
Ausgerüstet mit einer ungewöhnlichen stärke des geistes und 
durchdrungen von den hochherzigsten gefühlen der angebor- 
nen freiheit und sittlichen ehre, besaß er den edelsten mut 
unerschütterlicher Wahrheitsliebe und überzeugungstreue, und 
obwol durch und durch anspruchslos und bescheiden im 
bereiche eigenes Verdienstes und jedem echten fremden 



•) Welch hohe empfänglichkcit für jeden, auch den leisesten gei- 
stigen anhauch des bloßen Wortes spricht aus dem schlußwerke, dem 
wunderbar eingerichteten und feßelnden wörterbuche! Man betritt an 
des meisters band, der gleich einem priester „die weihe des göttlichen 
in der spräche verkündet, den heiligen hain, hört die wipfel rauschen 
und labt sich an dem frischen duft“. 

1 * 
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gegenüber, hatte er doch auch das erhebende bewustsein 
seiner kräfte, welche in rechter und schöner weise zu ver- 
wenden er sich unabläßig und mit liebevoller hingebung 
beflißen zeigte. In einem gewissen gegensatze zu den for- 
schungen seiner Vorgänger sowol als mehrerer seiner zeit- 
genoßen waren seine bemühungen auf den verschiedenen 
gebieten des deutschen altertums von der höchsten und rein- 
sten ehrfurcht vor der geschichte eingegeben, deren Un- 
verletzlichkeit und notwendigkeit ihn mit heiliger scheu er- 
füllte. liier immer neu zu lernen war von anfang her und 
blieb alle Zeiten seines langen lebens hindurch fort und fort 
seine erste und liebste aufgabe. „Beßer gelernt als gelehrt" 
nannte er seinen spruch noch im höchsten alter*) und be- 
kannte frei und offen, daß er von einem triebe zu lehren 
nicht eigentlich geleitet werde**). Und dieser von wißens- 
durst und lernbegier erfüllte, in rastlosem fleiße wißen- 
schaftlichen forschungen eifrigst ergebene mann, der gelehr- 
testen aller Zeiten und nationen einer, war voll inniger, kind- 
licher gemütlichkeit***) und konnte jeder stufe wahrer em- 
pfindung auch da ausdruck geben, wo Unnatur und verbildung 
keinen laut zu erheben versteht. Er hatte den liebenswür- 
digen sinn sich des einzelnen und kleinen, das er mit ernst 
und lust beobachtete, anzunehmen und still zu freuen, „ein 
verkrochenes wiesenblümcken zu brechen, nach dem andere 
sich nicht niederbücken würden “f). Diesem sinne entspre- 
chend war es sein grundsatz in der wißenschaft mit allem 
einzelnen sorgfältig zu beginnen, damit dadurch der aufbau 
des ganzen, dem er gleichwol nicht immer mit demselben 
eifer zuzustreben pflegte, allmählich gefördert werde. Nichts 
was des menschen geist oder gernüt irgendwie zu feßeln 
vermag, oder worin keime höherer Wirksamkeit zu schlum- 
mern, spuren großer begebenheiten verborgen zu liegen 



*) Kl. sehr. I, 175. 

**) in einem briefe an Eegnier (Revue german. T. 28 p. 345); vgl. 
Gr. I*, V, wo er seiner unüberwindlichen neigung zu untersuchen ge- 
denkt, ferner I 1 , XXII: „man kann die spräche nicht lehren sondern 
nur daran lernen“. 

***) Ueber den herzlichen ton, der in einigen Vorreden waltet, findet 
sich eine warme anerkennung in den ilünch. anz. 1837 no. 206. 
f) Vorrede zur gesch. d. d. spr. VIII. 
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scheinen, mochte er für unbedeutend ausgeben, und weil er 
das kleine und einzelne in rechter weise zu betrachten ver- 
stand, ist ihm auch das große und ganze zu entdecken ge- 
lungen. Vorzüglich bemerkenswert, zumal bei den schwie- 
rigeren Untersuchungen an die er mit großer kühnheit seine 
kraft legte, ist seine weise alles was an Vermutung oder 
zweifei sich ihm aufdrängte frei zu äußern und somit sich 
selbst oder andern weitere forschung vorzubehalten und den 
trieb dazu zu nähren*). — 

Kommt es nunmehr darauf an den in wirklich seltenem 
grade innigen Zusammenhang wahrzunehmen, in welchem 
mit den inneren eigenschaften des wesens die kennzeichen 
des Stils und der Schreibweise stehen, so würde gleichwol 
-ein, wie es scheint, unnötiges maß in anspruch zu nehmen 
sein, wenn jedes einzelne aus dem einzelnen erklärt, jede 
eigenschaft des stils und der spräche an einer geistigen 
eigenschaft des Schriftstellers gemeßen und erkannt werden 
sollte. Es darf vielmehr ausreichen und wird ansprechender 
erscheinen ein gesamtbild vor äugen zu haben, welches zum 
vergleiche mit dem voraufgehenden entwürfe auffordert ; hier- 
aus wird sich leicht und von selbst dasjenige ergeben, was 
zu empfinden und bei sich zu herbergen eine viel größere 
freude gewährt als ordnungsmäßig eingeteilt und bewiesen 
zu sehen. 

Zuvor jedoch ist die frage zu beantworten, ob sich bei 
dem langen, mehr denn ein halbes jahrhundert befaßenden 
schriftstellerischen leben Grimms unterschiede seiner spräche 
und Schreibweise offenbaren, die entweder mit anderen und 
mehr äußerlichen Verhältnissen in Verbindung stehn oder 
etwa auf unterschiede seiner eigenen geistigen beschaffenheit 
und der formen, in denen sich seine tätigkeit bewegte, zu- 
rückzuführen sind. Was auf natürlichem wege den meisten 
und vielleicht allen Schriftstellern, denen ein langes reiches 
leben vergönnt ist, widerfährt, mit beziehung auf den ihm 
vielfältig verwandten Göthe von Grimm ausdrücklich ange- 
merkt wird**), erleidet auch auf diesen selbst anwendung, 
daß nemlich frühere und spätere Zeiten mehrfach von ein- 



*) vgl. Haupt im Vorwort zu seiner zeitschr. (I, VII). 
••) Wörterb. I, XIX. 
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ander abweiehen. Allein dies beschränkt sieh fast ganz auf 
einzelheiten der formen, Wörter, ausdrücke und anderer vor- 
wiegend äußerlichen Verhältnisse, darf nicht eigentlich vom 
großen und ganzen der grimmschen darstellung verstanden 
werden, insofern es als ein treues, unwandelbares hild des 
eigensten inneren wesens wahrgenommen worden ist. In 
allen perioden seiner schriftstellerischen Wirksamkeit, wenn 
man dergleichen, sei es zu bequemerer Übersicht oder für 
den zweck einer lehrreichen Charakteristik des ganges und 
Verlaufs seiner forschungen, aufstellen will, bietet Grimms 
stil dieselbe haupteigenschaft der Übereinstimmung mit dem 
denkenden und empfindenden geiste : er ist das unmittelbare 
produkt seiner individualität. Auf unterschiede jener perio- 
den wird in den nachfolgenden Untersuchungen- zwar bei 
vielen gelegenheiten aufmerksam zu machen sein, jedoch 
mehr durch andeutungen, da die zeit der einzelnen Schriften 
bekannt ist oder erforderlichenfalls angegeben werden kann, 
als mit einem aufwande von Worten, die obendrein sich oft 
sehr unvorteilhaft wiederholen müsten. 

Welcherlei charakteristische eigenschaften , vorerst in 
allgemeiner Übersicht genommen, sind nun an der spräche 
Grimms, deren grundwesen bezeichnet worden ist, er- 
kennbar? 

Aus der Unmittelbarkeit der empfindung entspringen 
natürlichkeit und frische, deutlichkeit und einfachheit des 
ausdrucks, dem das sinnliche element dergestalt überwiegt, 
daß auch da, wo abstraktionen am platze sind, durch bilder 
und vergleiche, durch bildliche ausdrücke und redensarten 
jeden augcnbliek die einkehr in die sinnenweit vermittelt 
wird. Diese neigung zu gleichnissen, erzeugt und gepflegt 
von der lebhaftigkeit poesievoller anschauung der natur und 
des lebens, des altertums und der spräche, tritt bei Grimm 
in ungewöhnlichem 'grade hervor und verleiht seinem stil 
einen schönen und anmutigen Wechsel. Zugleich hält sich 
die individuelle eingebung nicht bloß von der „durchdachten 
auswahl kunstreicher worte“, sowie von allem schmuck des 
rhetorischen fern, sondern nicht selten entbehrt sie auch 
jener streng logischen folge der gedanken, welche als ein 
haupterfordemis der darstellung bezeichnet zu werden pflegt, 
und weigert sich dem methodischen gange der Untersuchung 
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und entwickelung. Gemäß dem urteile, daß die spräche 
ihrem innersten wesen nach haushältig sei und was sie mit 
geringen mittein erreichen könne jederzeit größerem auf- 
wande vorziehe*), offenbart der stil Grimms eine sehr be- 
merkenswerte kürze, knappheit und gedrungenheit , welche 
nur da etwa dem ungeübten Verständnis hinderlich sein mag, 
wo es sich um begriffsbestimmungen und erläuterungen auf 
einem gebiete handelt, dem er allein den boden gelegt und 
geebnet hat. Andererseits ist er sich selbst auf ebendem- 
selben gebiete einer gewissen breite der forsehung bewust 
und bekennt frei, daß seine grammatik oft zu weitläuftig, 
nicht selten zu kurz vorschrcitc**). In der kürze bewegen 
sich mark und kraft des ausdrucks, jenes gewicht der be- 
zeichnung, welches in der spräche Grimms an allen enden 
hervortritt; auch derbheit ist erkennbar und bisweilen eine 
gewisse härte***), nirgends roheit. Aus seinem innersten 
wesen entsprang der grundsatz, daß jedes wort der spräche, 
jede ihr angehörige form gleich allen übrigen an sich be- 
rufen sei und zu rechter zeit und an rechtem orte aufgeführt 
und angewandt zu werden verdiene. Dazu nötigte ihn vor- 
nemlich seine unendlich vorwiegende neigung zum altertume, 
auf welches, wie er schreibt f), fast sein ganzes leben ge- 
richtet war. Der alten deutschen spräche kraft und herlich- 
keit war ihm gegenwärtig; er lebte in ihr und war sich 
bescheiden einer gewissen daraus entspringenden einseitig- 
keit bewust. Mit geschickter band griff er in den vollen 
reichtum des Sprachschatzes und oftmals zurück in entlegene 
Zeiten; manche für verschollen geltende bedeutsame Wörter 
und ausdrücke versuchte er kühn und bisweilen rücksichts- 
los mit neuem klänge zu versehen, namentlich liebte er es 
alte verlaßene konstruktionen wieder vorzuführen. Abwei- 
chungen von sogenannten regeln des heutigen gcbrauches, 
zumal denjenigen welche nicht eigentlich aus der spräche 



*) Gr. I 1 , XXX. Gcsch. d. d. spr. s. 864. 

**) brieflich an Hahn (Pfeiff. German. XII, 1, 117). Freilich sind 
forsehung und darstellung lange nicht dasselbe. 

***) Wtb. I, II wird Wilhelms weicherer feder, II, I seiner Über- 
legenheit in milder, gefallender darstellung gedacht, 
f) an Miclielet (Kevue german. T. 28 p. 342). 
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selbst sondern vielmehr ans willkürlicher oder nur halbbe- 
wuster und pedantischer gestaltung derselben geschöpft sind, 
hat er sich in großer anzahl gestattet, selten jedoch ohne 
irgend einmal gelegentlich ihre berechtigung auf das tiefer 
liegende bedürfnis der menschlichen natur zu gründen. „Die 
mannigfalten gänge und ausschreitungen des sprachgenius 
zu belauschen und zu erforschen“*) war seine freude. 

Man sollte erwarten und cs scheint fast zu folgen, daß 
aus der fülle des Wortvorrates, welche seinem erstaunlichen 
wißen zu geböte stand, zugleich ein ungewöhnlicher reich- 
tum der abwechselung entspringe, dergestalt daß je nach 
individueller anschauung oder Stimmung der Charakter bald 
der älteren bald der neueren spräche hervortrete. Allein in 
Wirklichkeit überwiegt ihm die neigung ins altertum zurück- 
zugreifen in solchem grade, daß sie zugleich veranlaßung 
gibt manche herkömmliche und fast überall gebräuchliche 
Wörter, bezeichnungen und Strukturen so gut wie ganz zu 
verschmähen, auch die untauglichkeit einiger hie und da 
aufzudecken. Dies dürfte jedoch weniger von jenen lier- 
lichen aufsätzen, reden und Vorreden gelten, deren genialer 
und seelenvoller gehalt zumeist persönliche Verhältnisse be- 
trifft, sei es auf dem allgemeineren gebiete des lebens oder 
dem besonderen der wißenschaft: der eigentümlich und 
wunderbar feßelnde, von wahrer und herzlicher empfindung 
getragene und genährte stil dieser Schriften gewährt dem 
mitfühlenden leser das vermögen die meisten und tiefsten 
blicke in die innere Werkstatt eines inannes zu richten, den 
er zu lieben und zu verehren weiß. Hier werden kraft und 
strenge von milde und Zartheit, pracht und zauberischer 
glanz von schlichter einfachheit und natürlichkeit woltätig 
und erfreulich abgelöst; hier bewegt sich auch die spräche 
gleichmäßiger in den bahnen der unmittelbarsten objektiven 
faßung und Verständlichkeit. 

Bei dem fortwährend gegenwärtigen und lebendigen 
bewustsein von der Schönheit und dem reichtum der heimi- 
schen spräche und bei der ihm tief inne wohnenden vater- 
ländischen gesinnung konnte Grimm zu fremden Wörtern in 



*) Kl. sehr. III, 359. Ueber regel und nusnahme vgl. treffliche 
beraerkungen Kl. sehr. I, 328. 329. Ber. d. ak. 1860 s. 77. 
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deutscher rede eine eigentliche neigung zu keiner zeit bei 
sich beherbergen ; er war aber weise genug einen sehr großen 
unterschied aufzustellen und fcstzuhalten und konnte aus 
mancherlei Wahrnehmungen, die ihm sein jahrhundert bot, 
grund genug schöpfen sich viel nachdrücklicher gegen den 
blinden eifer des purismus auszusprechen, welcher ihm 
ärgerlich war gleich der philosophischen sprachkünstelei und 
deuterei, als der freieren richtung, die von den meisten 
Schriftstellern beobachtet wird, in den weg zu treten. Im 
ganzen darf man seiner eigenen praxis zwar eine mittlere 
Stellung anweisen, jedoch in dem sinne, daß fort und fort 
die nicht bloß weit vorwiegende sondern beinahe ausschließ- 
liche liebe zu den Wörtern und formen des deutschen Sprach- 
schatzes unverhüllt bleibe*). 

Für die beurteilung der Schreibweise Grimms bleibt 
noch ein umstand zurück, dessen grund wenn auch nicht in 
unmittelbar notwendigem, so doch in leicht vereinbarem Zu- 
sammenhänge mit vorher genannten eigensehaften seines 
Charakters zu liegen scheint. Er schrieb in der rcgel gleich 
für den druck, entzog sich also dadurch die möglichkeit 
oder bequemlichkeit nachträglicher beßerungen; das „saepe 
stilum vertas“, dessen andre bedürfen, wird er als Vorschrift 
für sich soltcn oder nie betrachtet haben, sie mochte ihn 
langweilig dünken. Welchen einfluß aber eine solche be- 
schränkung auszuüben vermag, braucht nur angedeutet zu 
werden; auch dem begabtesten und gewandtesten muß es 
widerfahren, daß versehen und Unfolgerichtigkeiten mit un- 
terlaufen. Wie von dieser gewohnheit der bereits wahrge- 
nommene mangel an streng logischer gedankenfolge und an 
dem methodischen gange der Untersuchung nicht unabhängig 
zu stehen scheint; so dürften jene Ungleichheiten, ungenauig- 
keiten, oder -wie die hervorgehobenen gebrechen sonst heißen 
mögen, zum großen teile ebendann ihren grund haben. Man- 
ches freilich, namentlich aus der ersten zeit, beniht auf 
einer mehr oder minder bewusten eigenheit und angewöh- 
nung des ausdrucks, für die sich aus der alten spräche 
nicht immer eine stütze finden läßt; einzelnes geht durch 
alle perioden hindurch. 

*) Heimische Wörter haben einen positiven, absoluten wert, frem- 
den kann ein negativer, relativer beiwohnen. 
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Unter den Unebenheiten der Schreibung nehmen dieje- 
nigen, welche sich auf die bloße wähl der buchstaben und 
anderen schriftzeichen beziehen, einen verhältnismäßig sehr 
großen raum ein. Viel wichtiger und lehrreicher jedoch als 
ihre samlung und Vergleichung ist der von jener eben wahr- 
genommenen gewohnheit sofortiger aufzeichnung des gedan- 
kens eigentlich unabhängige, auf dem tiefsten, innersten 
gründe bewuster ansehauung und erkenntnis ruhende posi- 
tive charakter der grimmschen Orthographie. Dieser Cha- 
rakter offenbart in seinen theoretischen ziigen, auf die es 
zunächst ankommt, die allergrüste Übereinstimmung mit der 
nicht genug hervorzuhebenden besonderen und unwandelba- 
ren Stellung, welche Grimm zu dem altertume der deutschen 
spräche einnahm. Die tiefe und fülle seiner kenntnisse und 
gelehrsamkeit zeigten ihm alle abwege, auf welche die be- 
handlung der deutschen spräche und ihrer Schreibung gera- 
ten war; aber die hohe liebe und Verehrung der alten natur- 
gemäßen zustände, die edelste begeisterung für Schönheit 
und reinlieit, für eine ungetrübte fortentwickelung der for- 
men waren der vornehmere grund, daß er in jene überwie- 
gend ernst und strenge gehaltenen, bisweilen aber mit einem 
anflug von spott und Schadenfreude untermischten bemer- 
kungen über die ausartung und Verwilderung der heutigen 
Schreibung ausbrach, von denen seine Schriften namentlich 
der zweiten und dritten periode und bis zuletzt erfüllt sind. 
Doch fühlte sich Grimm aiif diesem wie auf jedem deutschen 
gebiete an die löbliche Vorstellung von der notwendigen 
gemeinsamkeit aller hauptfragen und interessen so sehr ge- 
bunden, daß er aus einmal gezogenen oder für gezogen 
geltenden kreisen tatsächlich herauszutreten im ganzen be- 
denken trug und sich insgemein eher herbeiließ wißentlich 
den irrtum der menge zu befolgen als die grenzen zu über- 
springen und einen sonderweg einzuschlagen, auf dem vor- 
aussichtlich nur wenige seiner Weisung würden nachgehen 
mögen. Wenn man diese selbstbeschränkung mit dem na- 
men Vorsicht bezeichnen will, so ist damit eigentlich zu 
wenig gesagt: keine klugheitsregel der gewöhnlichen art 
- tritt entgegen, vielmehr ein ungleich höheres, in der Vater- 
landsliebe, die sich nicht bloß zum handeln berufen fühlt, 
sondern auch zu dulden und auszuharren vermag, wurzeln - 



Digitized by Googl 



Einleitung. 



11 



des bewustsein. Unterdessen kommen hier sehr auffallende 
gegensätze zur schau, welche auch ihrerseits von jener un- 
gemein stark hervortretenden neigung Grimms zeugnis gehen 
der augenblicklichen eingehung und Stimmung unmittelbare 
folge zu leisten. Zu 60 entgegenstehenden äußerungen in- 
dividueller empfindung erleichtert sich die berechtigung um 
so mehr, je unsicherer und schwankender das gebiet ist, auf 
dem sie sich bewegen. Dabei üben mancherlei äußere um- 
stände, welche überall, wo die Orthographie nicht zu den 
eigentlichen gewißenssachen gerechnet wird, wirksam zu 
sein pflegen, größeren oder geringeren einfluß aus. Wenn 
endlich noch der ansehnliche umfang schriftstellerischer tätig- 
keit nach seinen chronologischen Verhältnissen hinzutritt, so 
läßt sich die schon einmal *) aufgestellte behauptung wieder- 
holen, daß es im ganzen genommen kaum ein einziges als 
nicht durchaus unzweifelhaft selbst für die weitesten kreise 
geltendes wort gibt, das von Grimm jederzeit auf eine und 
dieselbe weise geschrieben worden wäre. Die äußersten 
grenzen finden sich vertreten , wobei natürlich verschiedene 
richtungen zu überwiegen scheinen: in der ersten zeit wer- 
den herkommen und gewohnheit bei weitem vorgezogen; die 
mittlere namentlich in ihren anfängen stellt das historische 
prinzip überall an die spitze; ebendemselben wird auch in 
der späteren zeit mit deutlichem bewustsein gehuldigt, doch 
so daß konventionelle und bisweilen phonetische rücksichten 
hindurchdringen. Nur in zwei punkten ist sich Grimm die 
über 40 letzten und wichtigsten jahre seines lebens hindurch 
ganz gleich geblieben, in der Verbannung der großen buch- 
staben vom anlaut der substantive und in der herstellung 
der älteren runden schrift. Bekanntlich hat der schöpfer 
und meister der deutschen sprachwißenschaft lange zeit für 
den ersten und angesehensten Vertreter der von ihm recht 
eigentlich wo nicht geschaffenen, so doch neu begründeten 
historischen richtung in allem, was Orthographie anbelangt, 
gegolten; erst in neuerer zeit hat "man von verschiedenen 
seiten her, veranlaßt oder unterstützt durch die un Vollstän- 
digkeit und sehr mannigfaltc Ungleichheit der theoretischen 
mitteilungen sowol als der praktischen ergebnisse seiner 

*) üb. deutsche Orthographie s, 8. 
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Schriften, ihm in einigen stücken, insbesondere aber in einer 
der allerwichtigsten und jedesfalls von allen der schwierig- 
sten frage eine abneigung gegen früher nachdrücklich auf- 
gestellte und verfochtene grundsätze nachzuweisen versucht. 
Es wird sich später schicklichere gelegenheit bieten in die- 
ser hinsicht schein und Wahrheit gegen einander abzuwägen; 
vorläufig genüge der satz, daß in Wirklichkeit, alles in allem 
sorgfältig betrachtet, niemand vorzüglicher als Grimm selbst 
geeignet ist als Wortführer und Wegweiser des historischen 
prinzips in deutscher Orthographie bezeichnet zu werden. 

Die folgende abhandlung wird der natürlichsten anord- 
nung gemäß aus zwei hauptstücken bestehen, welche sich 
im allgemeinen an die bekannte einteilung der grammatik 
in formenlehre und Satzlehre anschließen. Manches was in- 
nerhalb dieser beiden und vorzüglich innerhalb der formen- 
lehre zwar an und für sich ganz unterschiedenen und selb- 
ständigen beurteilungen anheimfällt, obgleich es denselben 
namen, insbesondere denselben redeteil an der spitze trägt, 
muß hier, -wo es sich nicht um grammatische aufstellungen, 
viel weniger um eine planmäßige anordnung bekannter kate- 
gorien handelt, sondern wo charakteristische eigensehaften 
der spräche eines einzelnen Schriftstellers wahrgenommen 
werden sollen, sowol der Übersichtlichkeit zu gefallen als 
um viele lästige und schwerfällige Wiederholungen zu ver- 
meiden, unter denselben abschnitt gebracht werden. Mit 
der aufgabe im nächsten zusammenhange steht aber zugleich 
auch, daß diejenigen an dem stile Grimms vorzüglich be- 
merkenswerten erscheinungen und äußerungen seiner indivi- 
dualität , welche nicht ohne den allergrösten zwang dem 
eigentlichen bereiche der abhandlung könnten überwiesen 
werden, ein eigenes gebiet der betrachtung auszumachen 
haben. 
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Lautverhältnisse und Schreibung. 

Während in den lelirbücliern der deutschen Schriftsprache 
die abhandlung der laut- und buchstabenverhältnisse und die 
mit ihr aufs allerengste zusammenhängende erürterung der 
ergebnisse und grundsätze der Schreibung getrennt von ein- 
ander dargestellt zu werden pflegen, läßt Grimm in seiner 
grammatik beide insofern gemischt auft roten, als ihm der 
abschnitt von den neuhochdeutschen buclistaben gclegenheit 
gibt den geschichtlichen nachweis der mannigfachen Verän- 
derungen mit teils ausführlicheren bemerkungen teils kurzen 
andeutungen, -welche gröstenteils negativ gehalten sind, zu 
begleiten. Dieselbe inischung eignet sich für den zweck 
der gegenwärtigen sclirift, aber in umgekehrter richtung: 
Grimms eigene praxis in der Schreibung und gelegentlich 
angemeßene liinweisungen auf beschaffenheit und entwicke- 
lung der für dieselbe gütigen lautverhältnisse. Ferner wird 
einiges von dem, was an und für sich der flexion oder der 
ableitung anheimfällt, wenn es sich innerhalb der grenzen 
orthographischer berechtigung findet, je nach umständen und 
bedürfnis schon hier vorweggenommen werden dürfen. 

4 Vokale. 

Den haupteharakter der heutigen Schreibung im gegen- 
satze zu der früheren reinheit und einfachheit des lautstan- 
des bezeichnen die gebräuchlichen dehnmittel. Abweichungen 
von der herkömmlichen weise sind in den frühesten Schrif- 
ten Grimms verhältnismäßig nur in geringem umfange wahr- 
zunehmen. Vokalverdoppelung zeigt sich nach der noch 
jetzt vorherschenden gewohnheit, tritt sogar bisweilen über 
dieselbe hinaus, wie Sag. II, 41. 82. 283 schaam, 314 
saamen, I, 325 seegen, Ir. elf. 214 queer. Häufig um 
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diese zeit stößt man auf seelig, aber auch noch viel spä- 
ter, z. b. Kl. sehr. I, 2. 3. 4. 5. Gramm. I 3 , III. Myth. I, 
312. 313. Neben maß, loß, schoß begegnen maas und 
maaß Gramm. I 1 , 392. 551. Schmidts zeitsclir. f. gesch. II, 
271, loos Lat. ged. 73. Andr. und El. VI. X. 93 (125 ge- 
lost). Gr. IV, 263. Sendschr. an Laehm. 70. Jornand. 54, 
sclioos Märch. II, 494. 495. 496. Fast regelmäßig trifft 
man waare, z. b. Wörterb. I, 1677. III, 1638. 1696. IV, 
46, selten wäre (III, 1449). Vereinzelt und auffällig steht 
graal Ged. d. mitt. 30. Kl. sehr. II, 89 (359 gral), ferner 
haal*) Kl. sehr. II, 65, loos er Myth. I, XIV. Häufiger 
Wechsel findet statt zwischen speer (Gesch. d. d. spr. 43. 
127. 136. 141. Bericht d. akad. v. j. 1851 s. 111) und sper 
(Gesch. 17. 220. Ber. d. ak. 1851 s. 110. Kl. sehr. II, 320. 
Wtb. III, 1804), heerd (Gr. I 3 , 215. Kl. sehr. II, 65 vier- 
mal) u. herd (Wtb. I, LXIV), heerde (Gesch. 123. Gr. 
I 3 , 215. IV, 722) u. herde (Gesch. 2. 18. Kl. sehr. II, 106. 
248), boot u. bot (Edda 123. 127. Kl. sehr. II, 91. 92); 
dagegen scheint sich nirgends ther zu zeigen, sondern zu 
der dehnung des niederd. und niederl., wohin die form ge- 
hört, sowie zum berschenden gebrauche stimmend, bloß 
theer**), z. b. Myth. I, 582. Wtb. III, 1638. Schon Märch. 

II, 341. 420 sieht man mos geschrieben, ferner z. b. Gesch. 
207. Wtb. III, 749. 1632. Für aas (Gesch. 1010) tritt 
Reinh. F. XXII und mehrmals CCLXXXII, auch Myth. II, 
637 die ungewöhnliche form as auf; ebenso verhält sich al 
(Wtb. III, 1496) f. aal (vgl. Wtb. I, 5): dem gebrauche 
nicht viel weniger zuwider***) ist sal (Wtb. I, XXXIV), 
während Märch. II, 466 die Schreibung aussat am meisten 
mit rücksicht auf das buch, in dem sie steht, befremdet. 
Die vereinfachte form Achen (Wtb. III, 369) empfiehlt sich 
der allgemeinsten nachahmung, desgleichen kaffe (Wtb. 

III, 1598. 1631), letztere auch wegen der in den meisten 
gegenden vorherschcnden betonung. Neben baar, das über- 
haupt und namentlich in der grammatik unzählige male vor- 

*) mhd. hAlicl, der keßelhaken auf dem herde; also f. kahl, 
wenn das wort noch heute gelten soll (s. Vilmar Idiot, v. Kurhessen 
s. 143. Schambach niederd. wtb. 72). 

**) d. h. teer, im älteren hochd. zehr (vgl. Vilmar Idiot. 466). 
•**) trotz Becker gr. III, 27. 
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kommt, findet sieh späterhin gar nicht selten har geschrie- 
ben, z. b. Urspr. d. spr. 30. Kl. sehr. II, 402. III, 428. 
Wtb. I vorrede; in der Schillerrede steht paren als nomen, 
paaren als verb (Kl. sehr. I, 379 u. 385). Durchaus an- 
sprechend wird die historisch vollkommen richtige Schrei- 
bung star sowol für den vogel (Urspr. 19) wie für die 
augenkrankheit (Gr. II, 557. 683. Wtb. III, 1495. 1499) 
angewendet. 

Mehr läßt sich vom dehnenden A sagen, für dessen 
gänzliche beseitigung Grimm grundsätzlich aufgetreten*), in 
eigener praxis gleichwol, wie in anderen fällen, nicht hin- 
reichend wirksam gewesen ist. Begreiflich zeigen seine 
älteren Schriften die mehrzahl solcher A, unter denen ein- 
zelne, deren sich auch die allgemeinere sitte überhoben zu 
fühlen pflegt, ihm auch noch in viel späterer zeit nicht un- 
geläufig gewesen zu sein scheinen. Was jetzt niemand mehr 
schreibt, steht in den sagen und elfenmärchen, öhl und die 
auf besonderem gründe ruhende form ehle (eile); Gr. I 1 , 
G06 und öfter begegnet Pohlen, Edda 201 huth, in Schle- 
gels mus. I, 396 das prät. botli. Ebenda findet sich mähr- 
chen, während auf der folgenden und einer kurz vorher- 
gehenden seite desselben aufsatzes die später zahllos ver- 
tretene reine form gezeigt wird; Meistorges. 186 hat mähr- 
lein neben mären. Außer Sag. II, V und an andern orten 
jener zeit sieht man gebähren noch Gr. III, 377. Andr. 
u. El. 127, gebährden Reinh. VIII. Pfeiffers Germ. XI, 
388, gebehrden Arm. Heinr. 125; ferner gebohren im 
Ber. d. ak. 1839 s. 256, verlohren bei Pfeiffer XI, 381. 
Bemerkenswert ist der namentlich in der gramm. stark her- 
vortretende Wechsel von holen und hohlen, überhaupt 
aber diese letztere heutzutage allgemein gemiedene Schrei- 
bung; man vgl. Gr. I 1 , 589. I 2 , VIII. 91. 179. 836. 843. 
II, XI. 116. 400. 404. 665. 748. 797. III, 514. IV, 627 
(daselbst auch ohne A). I 3 , 153. Nicht geringere beachtung 
verdient, zumal da zugleich ein theoretischer grund offen 



*) Man vergleiche außer den bekannteren erklUrungen in der 
gramm. und im wörterb. jetzt insbesondere den in der Zeitschr. f. deut- 
sche philol. von Höpfner und Zacher veröffentlichten brief „an die be- 
rühmte Weidmann'sclie Buchhandlung“ vom april 1849 (I, 2, 228). 
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liegt, daß Grimm die dem jetzigen gebraueh bekannte und 
beliebte, im unterrichte fast überall nachdrücklich empfohlene 
Vorschrift, malen (pingere, mhd. malen) und mahlen (mo- 
lere, mhd. maln) zu sondern, grade umzukehren geneigt ist. 
Die einfache Schreibung bedarf der nachweise nicht; mah- 
len, mahler, gemählde finden sich außer an vielen an- 
deren stellen z. b. Gr. III, 355. 546. IV, 773. Myth. 285. 
Kl. sehr. I, 30. 72. 74. Wtb. I, LIV. 1183. Gcsch. d. d. 
spr. öfters. Damit stimmt auch das h in dem nahe ver- 
wandten mahl und. dessen Zusammensetzungen (damalils, 
zumahl, denkmahl) üborein; vgl. Gr. I 2 , VI. VII. VIII. 
X. XII: doch ist es in den folgenden teilen der grammatik 
fast ganz wieder gewichen, weil der gebrauch allzu sehr 
widerstreben mochte. Als ausnahmen dürfen betrachtet wer- 
den: willkühr Arm. II. 146. Gr. I 2 , 135. Vuk, serb. 
gr. X, nähme Altd. w. I, 125. Myth. 90, prophezeihen 
Myth. 640, alphabeth Gr. I 2 , 46, rothwelscli Wtb. III, 
1576 (ohne h 1819. 1820. 1822). Wol nur die märchen 
haben gahr als adj., im unterschiede vom adv.*), z. b. I, 
459. II, 26. Nahe bei einander, wie man an den beweis- 
steilen sieht, schwanken blüthe (Ir. elf. 200. Gr. I 2 , XII) 
und blute (Ir. elf. 209. Gr. I 2 , V), welches letztere bald 
zur alleinigen herschaft gelangt. Gewöhnlich schreibt Grimm, 
worüber man sich wundern dürfte wenns der theorie gelten 
sollte, draht(Wtb. I, 1663. III, 148. 287. 369. 1699), seltener 
drath (Gr. III, 453. Myth. II, 794) und drat (Wtb. III, 
1392. Myth. II, 1036); zu draht stimmt naht (Sag. II, 242. 
Wtb. I, 1168. III, 354), nähterin (Wtb. III, 448). 

Einen beachtenswerten gegensatz bildet nun die sehr 
weit ausgedehnte fortlaßung des vom allgemeinen gebrauche 
begünstigten dehnzeichens. So liest man Stelen Wtb. III, 
1441, stilt Volksmärch. d. Serb. XI, gestolen Gr. I 2 , 
XVII. Sag. I, 135 (neben stehlen), verstolen Kl. sehr. 
I, 75. II, 49. 866. III, 293, diebstal Gr. III, 474. Sendschr. 
71 (wieder neben stehlen). Sparsamer begegnet helen 
z. b. Kl. sehr. I, 72, auffallend Gr. IV, 65 „verholen, 
was gehehlt wird“**). Zu der oben wahrgenommenen 

*) vgl. deutsche orthogr. 18 . 

**) als stünde der gegenwärtig beinahe verklungenen, nur noch 
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Schreibung malen (molere) past die form miile, welche 
.Grimm in jüngeren Zeiten mit Vorliebe gezeigt hat, z. b. 
Gesch. 21. Myth. II, 753. Haupts zeitschr. IV, 512. Kl. 
sehr. II, 88. 89 (hier neben mühle); dagegen scheint ihm 
bei mehl nicht die gleiche Vereinfachung in die feder, viel- 
leicht nicht in den sinn geraten zu sein. Eigentümlich ver- 
hält sich dem vorhin verzeichneten hohlen gegenüber der 
gleich ungebräuchliche mangel des dehnzeichens in hol, 
hole, holen, welche formen z. b. Gr. IV, 729. 752. Gesch. 
16. Myth. 36. 243. I, 611. Kl. sehr. I, 121. II, 257. 426. 
III, 384. Haupt IV, 504. Wtb. I, 1161 angetroffen werden; 
auf diese trennung übt nicht etwa, wie bei malen und maln, 
ein ursprünglicher unterschied der quantität den einfluß aus, 
da das o im mhd. beidemal kurz ist*). Auf derselben seite 
stehn Kl. sehr. III, 417 vernemen und vernehmen, Andr. 
u. El. XVI erzälen und erzählung, Myth. II, 996 aus- 
fahren und ausfarten, Gesch. 495 und 2. ausg. 346 pfähl 
und pfal, Kl. sehr. III, 273 unfläter und unflath. 
Gleichen schritt ungefähr mit der sonst allein gangbaren 
gedehnten form hält in vielen Schriften die Schreibung s t u 1 , 
die sich findet z. b. Gr. IV, 775. 901. Myth. 97. Kl. sehr. 
I, 162. Zeitschr. f. hess. gesch. II, 148. Reinh. F. IX. Wtb. 
I, 744. II und III wiederholt. Aehnlich steht es ttm strahl 
und stral, nur daß hier dem gebrauche mehr freiheit ein- 
geräumt sein dürfte. Häufiger als man erwarten sollte hat 
Grimm han und hun geschrieben, z. b. Rechtsalt. 362. 584. 
588. Reinh. CIII. Sendschr. 71. Gesch. 125. Wtb. III, 1754, 
hünchen Gr. IV, 757, rebhun Sendschr. 105; in Savignys 
zeitschr. II, 81 spricht er vom „hahn, der bei den hUnern 
gewacht“**). Verschiedentlich zeigt sich hankrat, hane- 
krat (beides mhd.), z. b. Myth. 354. Kl. sehr. II, 71. 72. 
Ziemlich vereinzelt stehende Schreibungen sind: frönen 
Rechtsalt. 355, erdrönte Märch. II, 343. 380 (dröhnte 
449), kolschwarz Myth. 529. 531, gewonheit Gr. IV, 



etwa im adjektivischen partizip erhaltenen organisch starken form der 
reine vokal, der später eingedrungenen schwachen das mishräuchliche 
dehnzeichen beßer an. 

*) vgl. Schleicher deutsche spr. 167. 

**) dieselbe Verbindung Rechtsalt. 127, hier aber „hühnern“ ge- 
schrieben; vgl. Reinh. CXXXI hahn und zehn hiiner. 

#* 

▲ VDBESK9, J. Grimms spräche. 2 
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820, verwarlosung Kl. sehr. III, 314. Neben froh, das 
natürlich durclisteht, begegnet frölich Reinh. OCX; bulc, 
buler liest man Wtb. II, 172*). Kl. sehr. II, 321. Von 
einem unterschiede zwischen wohl und wol, dem die phi- 
losophischen grammatiker, Becker an der spitze, so sehr 
geneigt sind, melden Grimms Schriften nichts; die einfache 
Schreibung überwiegt in solchem grade, daß beispiele der 
dehnung, abgesehen von der älteren und zum teil auch der 
mittleren zeit, als ausnalimen betrachtet werden dürfen. 
Folgerichtig wird daher auch wollaut, wolklang (Gr. 
IV, V. 268), woltätig (Urspr. 23) u. s. w. geschrieben. 
Selten ist vornehmlich (D. beid. ält. d. ged. 14), regel- 
mäßig entweder vornemlich oder vornämlich. — Einer 
überaus großen beschränkung hat Grimm das th überwiesen, 
dessen gänzliche beseitigung (für organisches t) von ihm 
bald gewünscht bald verlangt wird. Daß er bei Haupt 
VIII, 412 schreibt: „guter rat t heuer“, wird mit einer 
gewohnheit Zusammenhängen, welche zwar weniger ihm 
selbst als einigen seiner anhänger zur aufstellung einer vor- 
läufigen regel anlaß oder stütze gegeben zu haben scheint. 
In Wirklichkeit nemlicli hat sich auch Grimm und mehr 
noch als andere gescheut, was er Wtb. I, LVIII als allein 
richtig bezeichnet, „tal, teil, tor, tat“ zu schreiben, während 
er im auslaute der Vereinfachung ziemlich freien lauf läßt; 
vgl. wut, wüten (fast durchstehend, schon Gr. I 1 , 551), 
rute Wtb. I, 746. Myth. XII. I, 103, mut, gemüt, de- 
mut, anmut, vermuten, mutmaßen zahllos vertreten, 
rat, gerät Wtb. II, 169 (neben geräth), rätsel Kl. sehr. 
II, 153, hausrat Wtb. II, 168, Vorrat Urspr. 47, Zierrat 
Gesch. 17. Myth. 284. 318, ratschlag Wtb. I, 724, gera- 
ten Urspr. 49, heiraten Gr. IV, 61. 694, verraten Urspr. 
44, aufs geratewol Haupt VIII, 112. Armut (Gr. I 3 , 22. 
IV, 64) erfreut sich als ableitung des allgemeineren beifalls, 
Gr. I J , XIII. XIV. III, 67 steht noch heimath. Wegen 
der vokalkürze gilt wirt (Gr. II, 925. IV, 337. Kl. sehr. II, 
31. 177. 178) seit längerer zeit für besonders empfehlenswert. 

ln betreff des organischen A, das begreiflich der histori- 
ker, wenn auch einige Verluste nicht zu ersetzen sind, mit 

*) an den alphabetischen stellen nur mit dem h. 
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allen kräften testzuhalten bemüht ist, dürfte mit einer ein- 
zigen berühmten ausnahrae nichts sonderliches mitzuteilen 
sein*). Sie bezieht sich auf das wort allmählich, das 
ehedem auch Grimm , obgleich er darüber sich nicht geäußert 
hat, von „mal“ abgeleitet zu haben scheint. Nachdem er 
schon vorher den richtigen Ursprung aus „allgemächlich“ 
offenbart hatte (in Schmidts zeitschr. f. gesell. II, 271), 
heißt es zugleich und noch bestimmter im wörterbuchc: 
„die Schreibung allmählich ist genauer als allmälich, 
doch ganz falsch allmählig, allmälig“. Von den beiden 
zuletzt genannten formen hat sich Grimm nach 1822 kaum 
mehr der zweiten bedient, wol aber der ersten; während die 
beiden ersten Schreibungen einander im ganzen ungefähr 
das gleichgewicbt halten und nur im wörterbuchc, das grade 
so bündige rechenschaft ablegt, oder hier doch vorzugsweise 
die weniger genaue ziemlich auffallend allein zu lierschen 
scheint**). Allmälig findet sich z. b. Altd. w. I, 125. 
Märch. II, 19G. Gr. I 1 , IV. IX, allmählig Arm. H. 151. 
Altd. w. II, 154. 156. 157. Märch. II, 448. Gr. I 2 , VIII. 
IX. 7. 447. 1022. 1053. 1057. II, 8. 31. 60. 166. 305. 651. 
Kl. sehr. I, 189 (v. j. 1860), allmälich Gr. III, 8. 12. 13. 
19. 23. 27 u. s. f. IV, 3. I 3 , 8. 27. 32. 46. Kechtsalt. 304. 
316. 330. 358. Gosch. 913. 917. 934. 935. 946. 947. Urspr. 
8. 10. 22. 34. Kl. sehr. I, 67. 72. 194. II, 444. Wtb. I, 5. 
8. 10. 169. 251. 268. 725 u. s. w. II u. III, allmählich 
Sag. I, 73***). Gr. I 2 , 89. 184. 345. 1042. 1046. 1051. II, 
96. III, 104. 452. 605. IV, 741. 921. I 3 , 34. 121. Hechtsalt. 
242. 297. 300. 439. 557. Kl. sehr. II, 453. Gcsch. 898. 
Haupt II, 2. Lange nicht alle Schriften, wie man sieht, 
sind hier verglichen worden, was überhaupt in keinem falle 
nötig scheint; dagegen liegt die Verschiedenheit der Zeiten 
vor und innerhalb der meisten ziemlich viel Ungleichheit. 

Der weit umfaßenden, zu einer hauptregel der üblichen 
Schreibung gediehenen Verwendung des das kurze i dehnen- 
den e hat Grimms praxis nur in einzelnen fällen, von all- 

*) In einem briefe bei Pfeiffer XII, 126 steht abgedruckt: „Sie 
haben mich auf weinachten mit weihnachtspielen beschenkt“. 

**) Wie soll man aber darüber urteilen, daß Wtb. III, 298 bemerkt 
steht, in mülicli sei eins der beiden aneinander stoßenden / gewichen? 

***) ungewöhnlich um jene zeit; doch vgl. mahl. 

2 * 
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gemein gebräuchlichen beschränkungen abgesehen, die aner- 
kennung versagt*). Im einklange mit der einfachheit in 
gib, gibt zieht er es vor zu schreiben: ergibig (Andr. 
u. El. TU. Gesch. 756. 829. Urspr. 10. 55. Kl. sehr. I, 377. 

II, 196. 379. 383. III, 277. Gr. P, 7. 569. Weistüm. I, IV. 

III, III. IV, V. Wtb. I, XXX. LXVIII. 179. 868), nach- 
gibig (Gr. I 3 , XV. 220. Gesch. V. 439. Urspr. 52. AVtb. 
I, LXIII. 1198), ausgibig (Gr. P, XIII. Gesch. 1034. 
AVtb. I, 875). Mit der Schreibung giebt, auf die man na- 
mentlich in älteren Schriften, doch bisweilen auch noch 
später stößt (Arm. H. 142. 153. 155. Märch. I, XXV. 2. 
18 u. s. w. Ir. elf. LXXXA r . I). beid. ält. d. ged. 19. 20. 
26. Kl. sehr. III, 399. Gr. IV, 32), einigen sich ergiebig, 
nachgiebig (Gr. P, V. 282. Gesch. 197. Kl. sehr. III, 
372. AVtb. I, 1482); mit gib, gibt andrerseits die echt 
mhd., heute jedoch ungewöhnlichen formen schir (Gr. III, 
536), schirt (Reinh. LXXA r ), stilt (A r olksmärch. d. Serb. 
XI). Obschon Grimm dem eingeführten abstande zwischen 
wider und wieder, den er gleichwol als im gründe nicht 
gerechtfertigt oder geradezu untauglich bezeichnet hat (vgl. 
Gr. II, 796. 874. Zeitschr. f. deutsche phil. I, 2, 230), zu jeder 
zeit gefolgt ist, so kommt doch auch, wo man ihn nicht er- 
warten sollte, der einfache vokal vor, z. b. Abh. d. ak. 
1845 s. 221. Kl. sehr. I, 301 widerum, Myth. I, X. Gesch. 
V unwiderbringlich; mehr dürfte bei wiederfahren 
(Märch. II, 22. Ir. elf. XXX) das umgekehrte Verhältnis auf- 
fallen. Vereinzelt steht AVtb. III, 1677 gibel, Kl. sehr. I, 
233 niderschlag, 328 mit stumpf und stil. Es wechseln 
wie bei andern Schriftstellern schmid (Gr. II, 452. 456. 
524. Gesch. 145. AVtb. III, 1901) und schmied (Gr. P, 
695. I 3 , 306. Gesch. 347. Myth. 252. 317. 536. 697), auf 
derselben seite (Myth. 221) schmid und schmiedelehr- 
ling; selten ist die hauptform des eigennamens, Schmidt 
(D. beid. ält. d. ged. 77). Das Wörterbuch führt unter dem 
ratikel augenlied, augenlieder auf, aber I, 788. III, 



*) Wie sich nach der in der gramm. wahrnehmbaren Unentschie- 
denheit im verlaufe seine theorie gestaltet hat, der er im wörterb. gern 
gefolgt wäre, ist durch den erwähnten brief an die wcidmannsche buch- 
handlung bekannt geworden. 
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1618 und anderswo trifft man äugen li der. Während Keinh. 
COLXXIII zweimal die Schreibung des fremdworts tieger 
überrascht, scheint paradis (Kuhns zeitsehr. I, 79. Urspr. 
22. 37. Reinh. CIV. CXXI. Myth. II, 767. 781. 782. 783 
u. öfter, aber 858 mit ie), mag dazu der älteste Ursprung 
oder die mhd. form paradis*) verglichen werden, sehr wol 
berechtigt zu sein. — Dem gemeinen gebrauche widerstre- 
bende kürzungen des organischen ie in i werden bei Grimm 
nicht leicht gefunden: cs ließe sich das vereinzelt stehende 
hifhorn (Myth. 881) dahin rechnen, wenn nicht die be- 
kannte form hifthorn (Sag. I, 398) schon jene kürzung 
enthielte. Wol etwas anders ist zu beurteilen, daß ihm ein 
paarmal, z. b. Gesell. 124. Wtb. I, 187, die Schreibung 
dinstag, welche der üblicheren („mit unrecht“: Wtb. II, 
1120) von einigen vorgezogeu wird, in die feder geraten ist. 
— Gegenüber der kürzung verdient die rettung des echten 
diphthongen in zivei liauptf allen, wo er dem bloßen i zu 
unterliegen nahe daran oder bereits unterlegen war und auch 
heute immer noch mit diesem um die herschaft streiten muß, 
besonders hervorgehoben zu werden. Der erste fall betrifft 
die alten prät. fieng, gieng, hieng, deren gekürzte aus- 
sprache die mangelhafte Schreibung fing, ging, hing nach 
sich gezogen hat (s. Gr. I 3 , 372. Gesell. 870), welche von 
Grimm selbst in früheren Zeiten und einzeln auch später 
zugelaßen worden ist, z. b. durchstehend Arm. H. und Sag., 
außerdem fing Meisterges. 28. Märch. II, 9. Myth. 309. 
575, ging Altd. w. I, 165. 173. III, 39. 191. Meisterges. 
28. Andr. u. El. 108 (115 u. öfter gieng). Myth. 308. Gr. 
I 3 , 363. Kl. sehr. II, 206. III, 422. Rechtsalt. 908, hing 
Altd. w. II, 45. III, 284. Märch. I, 483. II, 5. 122 (123 
hiengen). Gesch. 22. Der zweite fall hat es mit der en- 
dung -ieren zu tun, der man ebenfalls das e zu entziehen 
gewust hat und sich von vielen seiten fortwährend bemüht 
zeigt (vgl. Kl. sehr. I, 369 in der abh. üb. d. pedantische). 
Grimm schrieb noch -iren Altd. w. und Gr. I', folgerich- 
tig mithin auch regiren (Altd. w. III, 208. Irmenstr. 62. 
Gr. I 1 , 641); Meisterges. 15 steht regiere, aber 3 excer- 



*) Das entsprechende „paradeis“ ist aus dem gewöhnlichen leben 
geschwunden. 
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pircn, 4 eitiren; Vuk 16 mouilliert, 19 mouillirt; 
Kl. sehr. II, 105 personificirt, 109 personificiert; 
Wien, jahrb. 32, 249 diktirt und exce rpierten, 251 
etymologisiert, 252 existiren; Kuhn I, 206 compo- 
nirt, 217 glossiert; Kl. sehr. II, 330 identificircn, 
III, 5 cons truirten. Die gramm. hat von I 2 an, wie es 
scheint, regelmäßig -ieren, an einzelnen ausnahmen (I 2 , 
180. 721. 791. II, 83. 409. 959. P, 487) gebricht es dabei 
nicht. Kräftiges bewustsein organischer lauterkeit hat Gr. 
I 3 , 564 die Schreibung liechte r lohe hervorgerufen*). Deh- 
nung des kurzen i und kürzung des ursprünglichen doppcl- 
lauts bilden einen gegensatz, weshalb sie hier nacheinander 
besprochen worden sind. — 

Fragt es sich nach den nhd. Umlauten e und ä (mhd. 
bloß e), so ist Grimms entschiedene neigung zum e hervor- 
zuheben. Er schreibt nicht allein dem fast allgemeinen ge- 
brauche gemäß eitern (Sag. II, 298. Kl. sehr. I, 1. 2 
ältern), ermel (Sag. II, 265 ärmel), ernte, hering (Ir. 
elf. 212 häring), sondern auch mit augenfälliger Vorliebe, 
was mit dem eigennamen übereinstimmt, bock er, z. b. Lat. 
ged. 109. Rechtsalt. XIV. 811. Myth. 390. 541. 704. Wtb. 

I, 11. 98. 264. 907. 958. 1215. 1216. III, 1708, ferner merz 
Rechtsalt. 798. 824. Myth. 158. 180. 447. Kl. sehr. III, 400. 
Wtb. I, LXVIII, lerm, lermen Myth. 172. 238. 293. 402 
und anderswo; bei weitem lieber als gränze, das beinahe 
nur in älteren Schriften begegnet (Sag. II, 19. Märch. I, 
XXVI. Gr. I 2 , 74), setzt er grenze z. b. Gr. I 2 , VIII. 
166. II, IX. 1 3 , 4. Gesch. 12. Kl. sehr. II unzähligemal und 
regelmäßig in der abh. von den deutschen grcnzaltertümern, 
vermutlich durchweg Italiener, italienisch. Obgleich 
in der ersten und mittleren periode nämlich ziemlich oft 
begegnet (Gr. I 2 , 10. 222. 282. 331. D. beid. ält. d. ged. 
25. Kl. sehr. I, 87), ist doch im ganzen nemlich die weit 
bevorzugte, zuletzt allein herschende form. Schwanken fin- 
det statt bei schlägcl (Wtb. II, 279) und schlegel (Wtb. 

II, 393. 582), schämcl (Myth. 636. II, 995) und schemcl 
(Myth. II, 1033), übersch wänklich (Myth. II, XLVI. 
Wtb. III, 751) und übersch wenklich (Gott. gel. anz. 

*) vgl. Zcitsehr. f. deutsche philol. I, 2, 228. 
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1828 s. 546). Kcfich steht Rechtsalt. 726. Rcinh. XLVIl 
geschrieben, bermutter (ruhd. bermuoter) Myth. II, 1132, 
schcrfe (frz. öcharpe) Wtb. III, 1480, merzen Geseh. 
608; dagegen gehäge (mhd. gehege) Wtb. II, 225. 

Diejenigen fälle der Verwandlung des mhd. ae in e, 
welche der gebrauch bestimmt festgesetzt hat (draejen, 
laerc: drehen, leer), gelten auch Grimm als unantastbar; 
sind sic nicht vollkommen gesichert, so läßt er wol das ur- 
sprüngliche Zeichen, d. h. ä für ae*), sehen. Regelmäßig 
schreibt er gebärde, selten (z. b. Kl. sehr. I, 200) gc- 
berde; Wtb. 11,308 begegnet wild brät (mhd. wiltbraete). 
Ob das ii in vornämlich (Gr. I 2 , 27. 232. II, 406), wo- 
neben auch vornemlich (Gr. I 3 , 421) und vornehmlich 
(oben s. 18) angetroffen werden, dem ae in vürnaerne, vor- 
naemc entsprechen soll, bleibt dahingestellt. Die Schreibung 
gäng und gebe (Heidelb. jahrb. 1816 s. 308. Gr. I 3 , 47. 
Ber. d. ak. 1854 s. 698. Andr. u. El. 136), welche auch von 
andern gebraucht wird, kehrt die beiden organischen vokale 
grade um (mhd. genge und gaebe); indessen kommt auch 
gäbe vor (Gesch. 625. Kl. sehr. III, 227. Andr. ti. El. XL. 
Zeitschr. f. hess. gesch. II, 144), doch wol nirgends „geng“. 
Uebcr stets und stäts ist Gr. III, 92 zu vergleichen; 
stet, Stetigkeit begegnen Gr. II, 81. 850. Kl. sehr. I, 
165. II, 420, stät, unstätigkeit Sag. II, 95. 141. Gr. II, 
679. 920. Kl. sehr. I, 75. Gesch. 21. 

Das aus älterem e hervorgegangene « des heutigen gc- 
brauehes wird von Grimm in einzelnen Wörtern nicht jedes- 
mal beibehalten, z. b. hoher Myth. 393, bescheier Gr. 
III, 325 (Merkels lex. sal. XXIX. Wtb. III, 1338 bc- 
sehäler); dagegen hat er einst (Sag. und Gr. I 1 ) sonder- 
barerweise oft bäten, gebät geschrieben. — Die verwerf- 
liche form acht für echt zeigt sich lediglich zu einer zeit, 



*) Die für den langen Umlaut zur Unterscheidung vom kurzen nach 
mhd. vorgange von einigen neueren aufgenommenen Zeichen ae, oe, ue 
gehören nicht in das gebiet der grimmschen Schreibung. Sogar in dem 
namen Goethe, obgleich sich der- dichter selbst so geschrieben hat, 
fand die nebeneinanderstellung keine duldung (s. Schmidts zeitschr. f. 
gesch. II, 271). Von anderer art sind die aulautendejr Ae, Oe, Ue, deren 
sich Glimm aus demselben gründe wie die meisten schreibenden bedient; 
doch vgl. Asop an vielen stellen im Keinh. F. 
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als die ableitung noch im dunkel lag*), vorhersehend Gr. 
I ', ferner z. b. Meisterges. 7. 180. Gr. I 2 , 205. Anstatt 
zehe (mhd. zebe) liest man Irmenstr. 63 zähe. 

Organischem e zur seite stehendes ö bleibt, wo die ge- 
bildete aussprache nicht schwankt, im ganzen unangefoch- 
ten; mit ergötzen, ergötzlich (Meisterges. 31. Andr. u. 
El. 138. Lat. ged. 382. Gesch. 47) wechseln wie bei Göthe 
und andern ergetzen, ergetzlich (Lat. ged. 321. Gesch. 
17. Wtb. I, 1148). Für weife oder (sächs.) welpe (Kl. 
sehr. II, 109) steht Sag. II, 292 wölpe, dagegen für 
schöffe Rechtsalt. 140. 381 scheffe. 

In dem gleichfalls durch dialektische trübung erzeugten 
Verhältnis von i zu « und umgekehrt ist mehrerlei wahrzu- 
nehmen. Sehr umfangreichen Schwankungen sind hilfe und 
hülfe, giltig und gültig unterworfen; doch scheint einer- 
seits hilfe, andrerseits gültig vorzuwiegen. Der Verkeh- 
rung von Sprichwort in sprüchwort hat Grimm keinen 
raum gegeben; jene form findet sich z. b. Gr. II, 679. IV, 
131. 132. Rechtsalt. 717. Wtb. I, 274, diese ausnahmsweise 
Rechtsalt. 36. Mit unverkennbarer absicht wird die dem 
umgedeuteten sündflut zu gründe liegende form sin f lut 
vor äugen gestellt (Myth. I, XIV. XXXIV. 526. 538. 539. 
541 fg. II, 935. Gesch. 635. 684. Kl. sehr. II, 98. 460. 
Wtb. I, 1807); doch kommt auch das' entstellte wort vor, 
z. b. Gr. II, 554 (vgl. 223). Myth. 473. Die ganz unbe- 
rechtigte und zugleich unüblich gewordene Schreibung ge- 
bürge tragen nur ältere Schriften (Sag., Ir. elf.). Obgleich 
dem allgemeinen gebrauche heute nur wirken, wirklich 
angemeßen ist, nicht würken, würklich, wie die aus- 
sprache mancher gegenden und leute hören läßt; so ist doch 
an sich ü reichlich so begründet als » (vgl. Gr. I 3 , 221. 549. 
Schmidts zeitschr. f. gesch. II, 271), daher denn auch Grimm 
jenem vokal keineswegs immer ausgewichen ist, z. b. Arm. 
H. 185. Gr. III, 771. Haupt. I, 5. II, 2. 268. V, 72 und 
viel öfter**). Aehnlich ist das Verhältnis von Wirzburg 
und Würzburg (vgl. Gr. I 3 , 222 gegen I 2 , 413), jedoch 
mit rücksicht auf den gebrauch in umgekehrter richtung; 



*) vgl. W. Wackernagel bei Haupt II, 556. 

**) Vielleicht hat sich dabei des herausgebers gewohnheit beteiligt. 
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mit «' steht der name geschrieben Kl. sehr. III, 9. 21. 102. 
Myth. 177. Gr. IV, 258. I 5 , 5. 222, mit ä Gesch. 330 und 
anderswo. Häufiger als spritzen (Märch. II, 197) wird 
sprützen anzutreffen sein, z. b. Gr. II, 487. Myth. 214. 
316. 353. 605. Wtb. I, 1712. Zu der bemerkung im wörter- 
buche, daß heute last die Schreibung fündling überwiege, 
Btimmt Grimms eigene gewohnheit (Märch. I, 181. Rechtsalt. 
456. 460. Kl. sehr. I, 225), doch kommt auch findling 
vor; spitzfündig*) liest man Gr. I 2 , 558. Wtb. I, 61, 
spitzfindig Wtb. I, 1424, ausfündig Kl. sehr. III, 44, 
ausfindig Gr. III, 278. 591. IV, 962. I 3 , 35. Einigen 
Wörtern, deren älteres ü entstellung in i erlitten hat, ist der 
reine vokal zurückgegeben worden. Dies gilt insbesondere 
von knüttel (Märch. II, 364. 365**). Myth. 605. Wtb. I, 
61. III, 1384), wofür nicht leicht knittel angetroffen wird, 
wogegen man bald küssen (Rechtsalt. 242. Myth. II, 
1156. 1227), bald kissen (Andr. n. El. 123. Myth. 632. 
Kl. sehr. II, 290. Wtb. I, 559. 560. 1198) geschrieben fin- 
det***). Für trügen, betrügen hat es Grimm nament- 
lich in der letzteren zeit, während sich zu anfang mehrere 
Wechsel zeigen (vgl. Edda 199 und 226, doch auch Gesch. 
446. 765 u. 347. 741), triegen, betriegen zu schreiben 
vorgezogen (z. b. Andr. u. El. 129. 155. 168. Kl. sehr. I, 
242. Ged. d. mitt. 46. 53. Myth. 548), welche letztere for- 
men im wörterb. wol allein hcrschen; betrieger, untrieg- 
lich (Myth. 394. 531. 586) folgen gleicherweise. Außer 
der echten und edelsten form hiefhorn (Myth. 521. Wtb. 
III, 1883) und dem s. 21 neben hifhorn aufgeführten 
hifthorn kommt auch das umgedeutete hüfthorn vor 
(Märch. I, 68. 69, in den Sagen #üft = $oru geschrieben), 
so daß im ganzen vier unterschiedene klänge und noch mehr 
Schreibungen eines und desselben Wortes entgegentreten. 

Dem heutzutage überhaupt vorwiegenden grundsatze, 
daß dem fremden y kein platz in deutschen Wörtern ge- 
stattet werde, hat Grimm seit Gr. II in seiner Schreibung 

*) s. Schleicher deutsche spr. 176. 

**) hier auch mehrmals die nebenform kniippel, z. b. I, 188.447. 
II, 179; vgl. knüppelweg Gr. III, 396. 

•**) Sehr ausführlich berichtet über beide formeu Hildebrand in 
Grimms wtb. V, 863. • 



Digitized by Google 




26 



Laut Verhältnisse und Schreibung. 



entsprochen. Aeltero Schriften, zu denen auch die bei Pfeiffer 
XI abgedruckten briefc an Hoffmann von Fallersleben ge- 
hören., zeigen regelmäßig den inf. seyn, desgleichen noch 
Gr. I 1 ; dagegen wird Gr. II zu s. 530, wo seyn geschrie- 
ben steht, sogar auf einen druckfehler aufmerksam gemacht. 
In ähnlicher läge befinden sieh andere Wörter mit ey, z. b. 
bey, meynung (Altd. w. II, 42), zwey, zweyerley 
(Irmenstr. 44), während Gr. II, 168 zweyter der beßerung 
entgangen zu sein scheint (vgl. 166. 173 zweiter). Ge- 
rechte abneigung gegen das fremde Zeichen hat im verlauf 
auch in deutschen geographischen namen i gefordert, z. b. 
Baiern, Tirol; wozu stimmt, daß sich Myth. II, 892. 905 
selbst die ganz ungewöhnliche form Kifhäuser geschrieben 
findet. Unter den fremdwörtera *) gibt es einige, denen an- 
statt des heute vorherschenden i von Grimm ehedem tj ver- 
liehen worden ist, andere mit .allgemein gebräuchlichem j, 
wofür er nach älterem Vorgänge später i gesetzt hat. In 
der ersten gattung steht styl obenan (Ir. elf. Arm. II. 143. 
I). beid. ält. d. ged. 41. Wien, jahrb. 32 s. 255), woran sich 
zunächst sylbc fügt (Vuk 16. Wien, jahrb. 28 s. 33, kaum 
mehr Gr. I 3 ); aber in beiden Wörtern, denen noch in der 
gegenwart von sehr vielen schreibenden aus liebhaberei das 
fremde Zeichen zugemutet wird, läßt sich zu derselben zeit 
auch schon i blicken, z. b. Altd. w. II, 42. Meisterges. mehr- 
mals. Dem mhd. entsprechend schreibt Grimm Kl. sehr. I, 
378. Myth. II, 925. Gosch. 718. Wtb. III, 364. 369. 1856 
kristall (Wtb. I, 439. III, 1803 krystall), Sag. II, 63 
stößt man auf Babilonia. Sonderbarer macht sich in 
deutscher spräche das völlig englisch aussehendc scencry 
(Reinh. CXLIII. CLXIX); für Sibyllen steht Myth. 540 
umgedreht Sybillen, nicht mehr II, 913. 

Anlangend das Verhältnis der beiden diphthongen ei und 
ck (vgl. Gr. I 3 , 223. Wtb. I, 199) stellt sich heraus, daß 
von Grimm jenes an und für sich beßere und reinere Zei- 
chen teils nicht immer, wo ihm der gebrauch die wähl ließ, 
vorgezogen, teils in einigen Wörtern zuweilen gegen den 



*) Die Gr. I 3 , 222 über die aussprache des ,// in den fremden Wör- 
tern syntax, System gemachte betnerkung widerstreitet zum großen 
teile der erfalirung. 
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gebrauch gesetzt worden ist. Lästige Schwankungen offen- 
baren sich bei getreide (Haupt VIII, 403. Wtb. III, 1536. 
1675. 1676) und getraide (Gr. III, 370. 371. IV, 793. Kl. 
sehr. II, 88. 234. 383. III, 129. Myth. II, 1114. Kuhn I, 
206. II, 600. Wtb. III, 1140. 1638. Gesch. 54. 62. 63), 
weizen und waizen, welche Sag. I, 325 und Gr. III, 461 
gar auf einer seite beide stehn (vgl. Rechtsalt. 673. 675. 676) ; 
für hei de begegnet Myth. II, 1114 haide. Dagegen ist 
Grimm für die sehr ungewöhnliche Schreibung leib (mhd. 
leip, brot) eingenommen gewesen (Gr. IV, 422. 722. Wtb. 

II, 13. 585), hat ferner Kl. sehr. II, 325. III, 273. Wtb. 

III, 1398. 1795 papagei (Ged. d. mitt. 89 umgekehrt pa- 
pegai) und Wtb. III, 1207 lakei geschrieben. — Regel- 
mäßig findet man bei ihm die organische form eilf, nicht 
deren übliche niederd. kürzung in elf (vgl. Wtb. III, 109). 

Von ei und eu ist nur wenig zu sagen. Der an sich 
nicht unberechtigten nebenform heurat gedenkt Gr. I 3 , 97. 
226. 371 (vgl. Wtb. III, 1190), angewandt ist sie Sag. II, 
87. 258. Die unrichtige Schreibung routcr findet sich Sag. 
II, 88, ebendas. 87 u. 89 das dialektische heunt (mhd. 
hinte; vgl. Gr. III, 139), Ir. elf. 217 kräuscl f. kreiscl 
(Kl. sehr. I, 305), aber schwerlich irgendwo das noch lange 
nicht hinreichend überwundene fehlerhafte gescheut f. ge- 
scheid oder gescheit (mhd. gcschide) , so wenig wie umge- 
kehrt statt ereignen, ereignis die an sich richtigen 
Schreibungen oräugnen, eräugnis, mit welchen neuere 
gegen den ström schwimmen (Wtb. III, 699). 

Die umlauto eu und du (vgl. Wtb. I, 598. III, 1189. 
1190) verhalten sich ähnlich wie c und ii. Mancher her- 
kömmlichen ziemlich gleichmäßigen Schwankungen enthält 
sich Grimm so gut wie ganz, andere, die dem gebrauche 
fast unbekannt sind, hat er eigentümlich ; in einigen Wörtern 
zieht er eu dem üblicheren äu vor. Regelmäßig schreibt er 
leugnen und verleumden (Reinh. LIX verläumdcn), 
wenigstens in späterer zeit wahrt er die richtige form greu- 
lich (Sag. I, 260 gräulich). Dagegen findet sich bis zur 
stelle im wörterhuche (II, 111), wo bleuen allein zu gelten 
scheint, auffallend oft bläuen geschrieben, z. b. Gr. I 3 , 92. 
II, 219. Rechtsalt. 703. Sendschr. 72. Wtb. I, 14, aber in 
der grammatik neben bläuel (II, 219) auch bleuel (III, 470). 
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An der seit langer zeit bis auf die gegenwart weit überwie- 
genden form täuschen hat zwar auch Grimm mehrmals 
festgehalten (March. I, XIV. Myth. XII. 206), sehr viel 
häufiger jedoch teusclien gesetzt (Lat. ged. 85. 95. Andr. 
u. El. XXVIII. 168. Gr. F, 76. 226. IV, 216. Gesch. 415. 
763. 931. Pfeiffer I, 32. Kl. sehr. I, 49. II, 199. III, 423. 
Wtb. I, 806. 1098. 1680. II, 11. 106). Besondere Beachtung 
erfordert, zumal da die nachahmung lange nicht hinreichend 
erfolgt, vielleicht ihr verdienst nicht richtig erkannt worden 
ist, die von Grimm erneuerte Schreibung seule (Gr. II, 528. 
III, 430. Myth. 14. 20. 77. 83. 209. 333. Kl. sehr. II, 442 fg. 
III, 384. Wtb. I, 1097. 1169). Früher schrieb auch er der 
herschenden sitte gemäß säule (Sag., Innenstr.), und bis- 
weilen zeigt sich dies äu auch später noch, zum teil in 
ebengenannten Schriften (Gr. I 2 , 700. Myth. 317. Kl. sehr. 
II, 403. 405. 412. 418. Wtb. I, 13). Zwar dürfte ein gleicher 
sprachlicher grund auch zu der form kneuel (mhd. kliuvrel) 
leiten, doch scheint es Grimm bei knäuel (Myth. II, 952. 
Kl. sehr. II, 109. 278) belaßen zu haben; Wtb. III, 1619 
steht steupe, steupen. Vor Gr. I 2 findet sich oft das 
misbräuchliche präs. deucht (Altd. w. II, 152. 160. Gr. I 1 , 
L. Sag. II, 344) oder däucht (Gr. I 1 , XXV. Edda 7. Sag.); 
das richtige prät. und part. wird dä uchte, gedäucht ge- 
schrieben, nicht deuchte (wol aber dauchte), gedeucht. 

Konsonanten. 

Auf denselben hauptgrund wie die vokaldehnung ist die 
gleichfalls dem vokal dienende Verdoppelung des konsonan- 
ten zurückzuführen. Findet dieser Vorgang vor einem zu- 
nächst folgenden vokal statt, so hat er insgemein seine na- 
türliche berechtigung und wird meistenteils schon durch die 
alte spräche selbst bestimmt. Wo diese die doppelung mei- 
det, sieht sich bisweilen auch Grimm veranlaßt den ein- 
fachen konsonant zu setzen. Sehr bekannt ist seine Schrei- 
bung manigfach, manigfalt, zugleich aber, wenn man 
sich zu vergleichen herbeilaßen will, überraschender viel- 
leicht als irgendeine andere Schwankung der Wechsel, den 
er sich zu derselben zeit mit der andern, den gebrauch be- 
hcrschenden form gestattet. Bloß in der grammatik haben 
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diese Wörter einfaches n z. b. I 2 , 54. 83. 592. II, 239. 395. 
545. 547. 586. 610. 665. 678. 819. 843. III, 160. 300. 356. 

694. IV, 3. 12. 85. 145. 368. 394. 422. 436. 460. 552. 553. 

581. 771. 802. 862. I 3 , XIV. 10.21. 31. 164. 210. 213.228. 

325. 379. 429. 484.534. 559. 577; mannigfach, mannig- 

falt dagegen findet man I 2 , X. XII. 3. II, 4. 8. 67. 77. 
83. 656. III, VIII. 23. 122. 344. 345. 425. 704. 764. 782. 
IV, VI. 262. 766. 918. I 3 , XII. 121. Mag die Schreibung 
zusamentrift (Gesch. 932) vielleicht vereinzelt dastehen, 
so scheint sie doch nicht auf einem bloßen druckfehler, viel- 
mehr auf einer augenblicklich und etwa zufällig stark vor- 
waltenden Stimmung zu beruhen*). Die einfachheit in wapen 
(Gött. anz. 1836 s. 656. Gesch. 640. Wtb. I, 1097. 1241) 
erinnert daran, daß dieser nebenform von wafen eigentlich 
langer vokal gebürt (vgl. d. niederd.). In dem der Schrift- 
sprache wenig geläufigen worte abschrappen (Wtb. I, 109) 
kann die doppelung denjenigen auffallen, welche „schrapen“ 
zu sprechen und zu hören gewohnt sind. Weil ck und tz 
die doppelkonsonanz von k und z vertreten, so schließt sich 
ihr Verhältnis zum einfachen buchstab hier an. Grimm 
schreibt am liebsten blöken, wie sogar das wörterb. allein 
aufführt (Gesch. 34 blocken), quaken Kechtsalt. 356. 
Urspr. 15; er wechselt mit haken, häkeln (Rechtsalt. 699. 
Gr. I 3 , 463. 519. Wtb. I, 53. 102. 111) und hacken, 
häckeln (Ir. elf. 154. Gr. I 2 , 4.21. 196. IV, 467.- Kl. sehr. 
111,281). Die Wörter lucke (Haupt II, 263), zaunstacken 
(Wtb. I, 981) sind in Niederdeutschland auch den hoch- 
deutsch redenden als „luke, zaunstaken“ bekannt und genehm. 
Der vom wörterbuche verworfenen Schreibung eckel be- 
gegnet man mehrmals und namentlich in der von allen zu- 
letzt verfaßten, mindestens veröffentlichten schrift (Gött. anz. 
1863 s. 1377). Gegen die doppelung in perücke (Kl. sehr. 
I, 351. Wtb. I, 596. 1181), quäcker (Ir. elf. 212) ließe 
sich etwas einwenden. Darf der einfache konsonant in aus - 
drüken, trokenen (Irmenstr. 59. 63), sizen (Reinh. LXII) 
für baaren druckfehler ausgegeben werden? Von den beiden 
wie schon im mhd. so auch noch heute gebräuchlichen for- 
men duzen und dutzen verwendet Grimm in der regel die 

*) Die alte spräche zeigt regelmäßig einfaches m. 
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erste, unzähligemal namentlich in den historischen erörterun- 
gen des gebrauches, die andere z. b. Reinh. CXI. CXII 
mehrmals (vgl. Gr. IV, 304 dutzen, 305 duzen). Wäh- 
rend das Wörterbuch dutzend schreibt, wird Sendschr. 9 
und sonst der dem fremdworte passendere einfache buchstab 
angetroffen; in Dorows denkm. I, XXIV bietet ein beitrag 
Grimms die bedenkliche Schreibung novitzen, desgl. in W. 
Müllers Askania I, 155. 157 chronicken. Unwillkürlich 
entschlüpft scheint in einem briefe v. j. 185(3 (Pfeiff. XII, 121) 
die dem lat. Ursprünge allzu nahe stehende form numern. 

Die Verdoppelung auslautender konsonanten hat in 
Grimms Schriften nicht völlig den umfang , welcher den 
gegenwärtigen gebrauch beherseht. Anfangs folgte er 
nicht bloß dem herkommen, sondern erlaubte sich mitunter 
auch doppelungen, welche teils schon damals nicht vorge- 
schrieben waren, teils bald für unerlaubt oder unpassend 
galten und heute unterlaßen werden, z. b. Irmenstr. 53 
£ctbinn und SRicfinu, Sag. II, 344. 348 $ctrmanu. Aus 
den Schreibungen 93i(cf)öf feit, ©ribtfdjoffe (Vuk VI), 
'■ßilgtimmcn (Sag. II, 377) darf zwar nicht notwendig die 
doppelung auch für den unflektierten nomin. sing, geschloßen 
werden, obgleich diese zu gewissen Zeiten nicht ganz unge- 
bräuchlich gewesen ist; der gedoppelte buchstab ist aber in 
beiden fällen unangebracht. Wie bei andern älteren Schrift- 
stellern begegnen bei Grimm in früherer zeit die Schreibun- 
gen allmosen (Sag. I, 185), dollmetscher (Gr. I’, LX. 
LXXII), welche auf Zusammensetzung dieser Wörter hin- 
zudeuten scheinen. Gegen die nicht übliche form ellboge 
(Kl. sehr. III, 112; vgl. Wtb. III, 403) läßt sich genau er- 
wogen nichts wesentliches einwenden, mehr vielleicht gegen 
elenn (Liebrechts Pentam. XX), d. i. elentier (Kl. sehr. 
II, 90. 100). Nach dem mhd., obschon die nhd. analogie 
sowol wie aussprache durchaus widerstreitet, könnte die 
vokalkürze in erschrack (Reinh. CCXCII. Myth. I, 925) 
gerechtfertigt erscheinen, der plural erschrack en (Ir. elf. 
95. Märch. II, 518. Reinh. CCXCII. Kl. sehr. I, 118) ist aber 
weder dem mhd. noch dem nhd. angemeßen. Außer Märch. 
I, 441 stößt man auch in einem briefe an Pfeiffer (Germ. 
XI) auf das prät. stack, welches sich orthographisch genau 
wie erschrack verhält; in nebenliegenden zcilen begegnen 
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Reinh. CLXXVII rostoker und rostockcr, Kl. sehr. I, G8 
Lübek, Reinh. CLXIV Lübeck. Da nach langen vokalen 
und diphthongen der kons. nicht verdoppelt wird, also auch 
ck und tz nicht eintreten dürfen, so erregen folgende zahl- 
reiche, großenteils zwar ältere Schreibungen Verwunderung: 
kreutz (D. beid. ült. d. ged. 63. 85. Gr. I 2 , 412), reitz 
(Schlegels mus. I, 394) und reitzen (Sag. II, 321. Altd. 
w. II, 107. Meisterges. 30. Gr. I 2 , VII. 414), Schweitz 
(Gr. III, 326. 327. 342. 766), waitzen oder weitzen (Ir. 
elf. XC. 39. Gr. I 2 , 165. 414), chrgeitz (Pfeiffer XI, 386) 
u. geitzig (Sag. I, 185. Altd. w. III, 14. Kl. sehr. III, 83. 
Myth. I, XXXVII), beitzend (Gesch. 585 und 2. aufl. 406), 
schnautze (Gr. III, 400. 409. Reinh. XCVII. Rechtsalt. 
671. 673) und schneutzen (Myth. 415). Einer andern be- 
kannten regel widerspricht die form kohlstrüncke (Ir. 
elf. 216, vorher 215 mit bloßem k). — Es folgt die Verein- 
fachung. Wahrscheinlich dem augenblick entsprungen ist Sag. 
I, 324 die Schreibung schelfisch, ganz ungewöhnlich zwar 
und doch vermutlich nicht in gleicher weise absichtslos aus 
späterer zeit: sol (Reinh. CXCI), unbil (Kl. sehr. I, 114), 
hergott (Pfeiffer I, 484 zweimal). Daß Grimm walfisch, 
walhalla, walnuß, ferner damhirsch, damspiel ge- 
schrieben hat, versteht sich von selbst; lehrreicher ist bei- 
nahe, daß es ihm niemals in den sinn gekommen zu sein 
scheint nach der analogio von bräutigam auch „nachti- 
gal“ zu schreiben. In einem einzigen deutschen worte ver- 
dient einfaches l beachtung, nemlieh in bret (Pfeiff. III, 6. 
Wtb. II, 238. 239. 374 fg.) und dessen flexionsformen (Gr. 
III, 431. Kl. sehr. I, 301. 382. III, 292. Pfeiff. III, 3. Wtb. 

I, 1 188. II, 374 fg.) ; die auch bei andern Schriftstellern be- 
merkbare Schreibung wird durch die in einigen gegenden 
übliche gedehnte aussprache wesentlich unterstützt. Unmit- 
telbar übernommene und unentstellte fremdwörter müßen für 
sich beurteilt werden. Während Wtb. II, 603. III, 1900 
modell und III, 1117 formell gelesen wird, findet sich 

II, 19 modcl und III, 709 formel; II, 88 steht skelet 
(squelette). An zahllosen stellen in allen seinen Schriften 
der letzten mindesten 30 — 40 jahre*), vorzüglich im wörter- 

*) Gr. I’, wo die oinfiirlihoit noch nicht dnrchgedriingen ist, heißt 



Digitized by Google 




32 



Lautverhiiltnisse und Schreibung. 



buche, wo er dem herschenden gebrauche sehr nachdrück- 
lich zu leibe geht (I, LVIII. LIX. III, 1211), erkennt man 
Grimms tief eingreifende abneigung gegen auslautendes ff. 
In Schnei de wins Philol. I, 340 schreibt er: „das schif fuhr 
dahin, daß es pfif", und überall sind formen wie pfaf, 
stof, begrif zu finden, die letzte in solcher menge, daß 
die doppelung, welche selbstverständlich keineswegs fehlt 
(z. b. Gr. III, 218. 563), dagegen völlig verschwindet. Von 
dem s in Wörtern wie kus, ros, gewis ist es passender 
erst dann zu handeln, wenn von diesem Zeichen und vom 
ß im zusammenhange die rede sein wird. 

Die Verdoppelung vor einem konsonant und ihre unter- 
laßung hat es mit Verhältnissen der flexion , ableitung und 
zusammenziehung zu tun. Anstatt der auch vom gebrauche 
begünstigten und richtigen Schreibung gespinst (Gr. II, 
371. Myth. 265. 455. Kl. sehr. I, 71) und ge w in st (Gr. II, 
198. III, 516. I 3 , 38) wird Sag. II, IV gespinnst und 
Gr. I*, V. II, 212 gewinnst angetroffen; Sag. I, 5 u. 178 
liest man sogar geshäfftig und beschäfftigt. Bei der 
konjugation der verben mit doppeltem konsonant hat sich 
Grimm, ausgenommen wenn derselbe f*) und *'**) ist, die 
Vereinfachung nur bisweilen gestattet***), z. b. Kl. sehr. I, 
194. Myth. 642 solte, Merkels lex sal. IX. XXII. XLIX 
verirt, verirte, das. XII verwirte, Myth. 440 ver- 
mumter, Gr. IV, 693. Myth. 240. I, 365 bekant. Dazu 
halte man die geläufigkeit folgender beispiele: Schaft Kl. 
sehr. II, 87. Gr. IV, 139, geschaft Geseh. 42, geschafne 
Gesell. 2, verschaft Wtb. I, V, herbeigeschaft IV, 
239, trift Gr. IV, 41. 50. 345. 357. I 3 , 52. 62. 77. Kl. sehr. 
I, 109, geschift Kl. sehr. III, 220, gafte Myth. I, 437, 
äft Reinh. LXXI, hofte Myth. 46, hingeraft Kl. sehr. 
I, 80, zusammengeraft Wtb. I, XXXVI. Folgerichtig 



cs doch schon s. 198 nnm.: „wir sprechen richtig schiff, schreiben 
mir das unnötige“. 

*) Gr. I 2 , 1525 wird noch „trifft, hoffnung“ konsequenter genannt. 

**) Beispiele wie „kiist, pastc, vermist“ werden beim« nachgewie 
sen werden. 

•**) Weiter erstreckte sich sein wünsch fiir das Wörterbuch: „ich 
laße mich aber überstimmen“, heißt es in jenem briefe vom april 
1849. 
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zeigt sich auch hofnung (Gr. II, 872. IV, 873. Kl. sehr. 
I, 77. Wtb.), bewafnen (Gr. II, 593. 807. Gesch. 17), 
iifchen (Wtb. I, 181), ofner, oi’nen (Ged. d. mitt. 28. 
Gesch. 114), öfnen nebst ableitungen (Gr. III, 430. 432. 
IV, 24. P, 21. 568. Zeitschr. f. hess. gesch. II, 141. Kl. 
sehr. I, 70. Schmidts zeitschr. II). Mit hofnung vergleicht 
sich samlung, wie allerorten (vgl. Gr. IV, 465. 759. I 3 , 
XVI. 27. 376. Pfeiffer II, 380. Schmidts zeitschr. II. Wtb. 
fast regelmäßig) zu finden ist; in einem briefe vorn j. 1862 
(Kl. sehr. I Vorwort) steht beides samlung und Samm- 
lung: vereinzelt begegnet Kl. sehr. I, 269 vollkomnen. 
Zahllos sind ebenfalls samt, sämtlich, gesamt vertreten; 
zwar läuft auch hier die andre Schreibung daneben, wird 
jedoch von jener weit übertroffen, z. b. Gr. II im Verhält- 
nis von fast drei zu eins. Oefters zeigt sich hiinlisch 
(Ged. d. mitt. 26. Myth. I, 545. Kl. sehr. II, 228); brant- 
wein (Gr. II, 693. Wtb. 11,305) wird auch vom gemeinen 
gebrauche nicht verworfen; mit kenntnis (Wtb. I, XXXIII. 
Myth. II, 1102) wechselt, wie die belegsteilen ergeben, in 
sehr naher äußerlicher berührung kentnis (Wtb. I, XXIX. 
Myth. II, 1101). „Puppe, püpchen“ heißt es Kl. sehr. II, 
391; kleks erscheint Wtb. III, 1724. 1725 (nur zwei zeilen 
vorher klecks), troknen Zeitschr. f. hess. gesch. II, 138 
(trocknen 149), ausgedrükt Gr. IV, 848 (ausgedrückt 
850), leztern und letztem Reinh. CIV. In specielste 
(Zeitschr. f. hess. gesch. II, 136) kann die einfachheit auch 
schon den positiv treffen sollen (vgl. oben formel). Dem 
mhd. nacket, das einigemal (Savigny II, 91. Gr. IV, 879. 
Rechtsalt. 641) beibehalten ist*), entspricht bald nackt 
(Myth. I, 1117. 1232), bald nakt (das. 546. 548); sammet 
wird in samt (Gr. IV, 721) zusammengezogen, „wammes“ 
in wams (Wtb. I, 1054), karren in kam (Reinh. OXXXV). 
Einfaches t in witwe (Gr. I 2 , 525. II, 860. III, 322. 341. 
Kl. sehr. I, 208. Wtb. I, 1054) läßt sich auch der gebrauch 
empfehlen. Gleichem Vorgänge sind bisweilen Zusammen- 
setzungen unterworfen, z. b. treflich (Gr. IV, 649. Reinh. 
XIV. XVI. XIX. XXXVI. XLII. Kl. sehr. I, 75. III, 42); dies 

*) vgl. nackend (mhd. nackent) Savigny II, 91. 92. Myth. 529. 
543. 615. 617. 

A»DKKt>KX, J. Urümns spräche. 3 
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ist besonders bei irr- der fall: irlicht und irwisch 

Myth. 613. Kl. sehr. II, 60, irfahrt Myth. I, 349. Kl. sehr. 
II, 87, irtum Reinh. XVIII. LXXVI. Myth. 69. Theol. 
stud. u. krit. 1839 s. 747. 750. Wtb. II, 1240. Für sich 
besteht die verbeßerte form berschen*), welche in Grimms 
Schriften überall zahlreich verbreitet ist; daneben kommt 
freilich auch die doppelung vor, vorzüglich in der grammatik 
(z. b. F, 487. 802. II, 186. 225. 226. 242. 819. III, 28. 102. 
I 3 , 383), jedoch lange nicht in gleichem umfange. Hcrlich 
(KI. sehr. I, 63. 79. 351. III, 118. 233. Gesch. d. d. spr. 
Wtb.) und herschaft (Gr. IV, 71. 718. 720. I 3 , 22. 23. 
35. Reinh. CVI. Gesch. 1. KI. sehr. I, 68. 69. III, 118) haben 
denselben Ursprung wie her sehen, befinden sich aber nicht 
völlig in gleicher läge. Ein in Pfeiff. Germ. 1868 (neue 
reihe, jahrg. 1) s. 381 veröffentlichter brief Grimms an Laß- 
berg enthält die bekannte unrichtige Schreibung addresse. 

Der früher für eine ganze klasse von Zusammensetzun- 
gen vorgeschriebenen, auch noch gegenwärtig bei vielen sehr 
beliebten nebeneinanderstellung dreier gleichen konsonanten 
hat sich Grimm mit gröster entschiedenheit durch lehre und 
beispiel widersetzt (vgl. Kl. sehr. I, 349. Wtb. I, LXI). 
Zu anfang bediente auch er sich begreiflich jener unbarm- 
herzigen und pedantischen häufung, z. b. Sag. II, 6 Schiff- 
fahrt, 57 helllautend, Märch. II, 481. 485 betttuch; 
später zeigt sie sich sparsam (kam mm ach er Wtb. I, 878, 
Stammmutter Myth. I, 336). Aber auch die Vereinfachung 
hatte schon ziemlich früh platz gegriffen, z. b. Hermes 1819, 
II, 31 vollauf, Märch. II, 411 brenneßeln; aus der folge- 
zeit vgl. schiffahrt Gesch. 4. Sendschr. 100, Stammutter 
Myth. II, 842. 1217. Gesch. 525 und 2. aufl. XII. Wtb. 
II, 1097, stammythus Gesch. 824, kammacher Wtb. 
II, 352, Schnelläufer III, 1228, schnellaufend I, 
1084, stilleben Reinh. I, vollautig Gesch. 42. Selbst wo 
nur zwei gleiche oder verwandte und ähnlich klingende kon- 
sonanten zusammentreten, zeigt Grimm bisweilen bloß den 
einen und wird darin von der spräche selbst (vgl. achtel, 
vöglein) unterstützt. Nur in Schriften der älteren und etwa 
der mittleren periode dürfte sich selbstständig geschrie- 

*) über deutsche orthogr. 73. 
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ben finden (Vuk 52. Wien, jahrb. 28, 33), sonst immer 
selbständig, dessen ursprüngliche zusammensetiötng mit 
„selbst“ obendrein unverbürgt und nicht einmal wahrschein- 
lich ist (vgl. selbeigen Kl. sehr. I, 383, selbmündig 
Rechtsalt. 447, selbwaltig 436). Schon früh (Arm. 11. 
185) begegnet fußtapfen für fußstapfen (Gesch. 196), 
das gebräuchlicher ist. Zusammensetzungen, in denen der 
wollaut tilgung des einen s fordert ( Wtb. 1 , 545) , bie- 
ten sich überall dar, wenn auch nicht in gewünschter kon- 
sequenz, z. b. Wtb. I, 284 amtsorge, amtstube, Kl. 
sehr. III, 179 bischofsitz (aber bischo fswürde), Mytli. 
II, 820 glückstand, Kl. sehr. III, 416. 420. 425 volk- 
sage (Gesch. 117 volkssage), Myth. 210. 259. 338 volk- 
stamm (225. I, 328 volksstämme), Wtb. III, 382. 394. 
1863 Volksprache (I, 1119 Volkssprache), Wtb. III, 
1244 gerichtspraehe (686. 700. 818. 1246 gerichts- 
sprache), Kl. sehr. II, 376 königsohn (375 königs- 
sohn), Rechtsalt. 472 mannstamm. Fast regelmäßig schreibt 
Grimm, wofür jetzt auch der gewähltere gebrauch sich zu 
entscheiden begonnen hat, sechzehn, sechzig (mhd. Still- 
zeiten, sehzic), nicht sechszehn, sechszig, die fast nur 
in älteren bücliern (Märeh. I, 440. 455. Meisterg. 129. 131. 
Kl. sehr. II, 358) zu begegnen scheinen. Aber auch ach- 
zehn, ach zig (mhd. ahzehen, alizie), wie gesprochen aber 
von den wenigsten geschrieben wird, sind ihm mit recht 
beliebt (Gesch. 19. 249. Urspr. 5. Kl. sehr. II, 338. Haupt 
1, 10), obgleich er sich daneben der andern form nicht ganz 
enthalten hat (Myth. II, 1135. 1176. Kl. sehr. II, 79. 222). 
Daß er der nhd. grundlosen entstellung entzwei gegenüber 
das mhd. enzwei sehen läßt (Gr. IV, 51. Rechtsalt. 127. 
Reinh. CV1), verdient um so größere beachtung, als die 
aussprache ungefähr dieselbe bleibt; im würterbuche wird 
die erneuerung ohne weiteres gewünscht. Wie überall ho- 
he it, gilt ihm insgemein nur roh eit und rau heit; bei 
Savigny II, 85 ist rohheit vielleicht entschlüpft, wie auf 
der folgenden seite durch rau heit bewiesen scheint, aber 
in den Rechtsalt. kommt freilich rohheit auffallend oft vor*). 



*) Kl. sehr. II, 193 (v. j. 1818) wird sogar in „ewigkeit“ das gk 
für pedantisch erklärt. 
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Einzelne male hat Grimm die gebräuchliche Vereinfachung 
gemieden, vermutlich um dafür das eigentliche Verhältnis des 
Wortes desto deutlicher durchblicken zu laßen. So schreibt 
er Arm. H. 121 eilend, Sag. I, 91 faullenzen, bei Haupt 
III, 138 unzähllichen. Während Gr. II, 255 nicht ent- 
schieden wird, ob zier-at oder zier-rat zu verstehen sei*), 
scheint nachmals die zweite faßung den sieg davonzutragen; 
vgl. Altd. mus. II, 304. Lat. ged. 76. Haupt VIII, 20. Wtb. 
I, 1613. II, 167. 215. 261. — 

Der Übergang zu den einzelnen konsonanten weist zu- 
erst, da die Schreibung der liquiden nichts merkenswertes 
zu bieten vermag**), auf die labialen. Da sich zwischen b 
und p dem älteren stände gegenüber ein ziemlich sicheres 
Verhältnis gestaltet hat, kommen nur einzelne fälle zur frage. 
Neben alp (in besonderer bedeutung) steht alb Wtb. I, 200. 
III, 1466, in Übereinstimmung mit dem häufigen plur. elbe 
(Ber. d. ak. 1851 s. 102. Kl. sehr. II, 321. Myth. I, XII. 
Wtb. I, 200. III , 402) auch das dem bekannten niederd. 
„elf“ entsprechende elb (Wtb. I, 245. 1051. II, 599. III, 2. 
401). Während Grimm später entschieden nicht papst son- 
dern pabst geschrieben hat, überaus häufig und regelmäßig 
namentlich in der abh. üb. Jornandes und Ged. d. mitt. 
sowie Kl. sehr. I, 67 fg.***), begegnen Sag. II, 133. 135 
beide formen (vgl. Wtb. II, 1054). Dieselbe Schwankung 
offenbart sich bei wildbret und wiklpret Reinh. XXII; 
von einem drachen heißt es Märch. II, 243 ungewöhnlich: 
er schnaupte. Mit großer beharrlichkeit ist von Grimm 
fast fortwährend im gegensatze zu dem der Schriftsprache 
eingeordneten niederd. hafer die hochd. form haber ge- 
schrieben worden, z. b. Rechtsalt. 667. Myth. 533. Reinh. 
CCLXXXIX. Wigands arch. II, 65. Gesch. 66. Haupt VIII, 
411. Wtb. 1, 1053. II, 599. III, 383. 1210; für schwefel steht 
Gr. III, 381 schwebel aufgeführt. Mit waffnen kommt 
Sag. II, 284 zugleich wappnen vor, für „kufe“ Wtb. III, 



*) vgl. deutsche orthogr. 20. 

**) Der ausfall des r in dem Worte fodern (vgl. liechtsalt. 600. 
Wtb. III. 1806) beschränkt sich auf wenige stellen älterer Schriften, 
t. b. Sag. I, VII. X (forderte 90). 

***) s. 70 acht mal. 
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1826 niederd. küpe; Wtb. I, 1088 und 1466 wechseln kiifer 
und küper. Zu den Wörtern, in denen f dem im ganzen 
üblicheren v vorgezogen wird, gehören alkofcn (Wtb. I, 
206), ferne (III, 1516), flies (III, 1737); zuförderst be- 
gegnet Personenw. 36*), sogar forder (adj.) findet sich (Gr. 
I®, 369). Dem lat. Ursprünge sowol als der mhd. form offen- 
bar angemeßener wird anstatt „flaumen“, wie gebräuchlich 
ist, Myth. II, 1212 pflaumen geschrieben**). Man darf 
sich wundern, daß nicht überall wo der name vorkommt, 
von den frühesten Zeiten etwa abgesehen, die deutsche form 
Westfalen auftritt; nicht bloß in verschiedenen beitrügen 
(Wien, jahrb. 32 u. 45. Dorow I. Wigands arch. I, 3. Zeitschr. 
f. hess. gesch. II), sondern auch in eigenen Schriften (Keinh. 
F. und Myth. 84. 94. 115. 297) scheint das fremd aussehende 
Wes t plialen vielmehr einen gewissen Vorrang zu behaupten. 
Dagegen gibt Grimm dem ausländischen worte elefant und 
gewis mit vollstem recht (vgl. elfenbein) im wörterbuche 
f , nachdem zwar früher schon oft dieses Zeichen von ihm 
verwendet worden war, jedoch Gr. II, 185. 342. Kl. sehr. 
II, 377 ph, Gesch. 42 mit f wechselnd. 

In betreff der lingualen muß zunächst der bloß in die- 
ser reihe bis auf den heutigen tag verbliebenen unnatürlichen 
und unverständigen Verbindung der media mit der tenuis 
gedacht werden. Die form ges'cheidt wird außer in älte- 
ren schriften (z. b. Märch. I, 197. Schlegel I, 411) auch 
Ged. d. mitt. 7 und sogar Wtb. I, 337 angetroffen; dagegen 
findet sich Gr. III, 738. Wtb. I, 1550 (zweimal) das rich- 
tige gescheid, wol nirgends gescheit (vgl. s. 27). Für 
hantieren (s. Kl. sehr. I, 372) steht Sag. I, 5. Märch. 
II, 31. Myth. I, 520 die den Ursprung verhüllende form 
handthieren; nur einzeln stößt man auf beredtsamkeit 
z. b. Wien, jahrb. 32, 251. 255. 256 (ebenda auch bloßes d)\ 
zu Schmidt vgl. s. 20. Von anderer art ist die zerlegende 
Schreibung mondtag, welche Sag. I, 6. 89. Ir. elf. 199 be- 
gegnet. Wahrscheinlich hängt die für das substantiv Edda 
31 u. Sag. I, 455 aufgeführte form todt mit Verhältnis- 
sen zusammen, deren Wtb. II, 646 umständlich gedacht 

*) Kl. sehr. III, 278 in zuvörderst geändert. 

**) deutsche orthogr. 94. 



Digitized by Google 




38 



Lautverhältnissc und Schreibung. 



wird. Ebendahin, aber bestimmter und deutlicher wird die 
Schreibung tod für das adj. gehören, welche Kl. sehr. I, 
321 (v. j. 1854) viermal auftritt, ferner Rechtsalt. 701 (tod 
gebißen), Reinh. CIV (tod prügeln, aber CV todt gebißen), 
Sendschr. 73 (halbtod); anders verhält sich todschläger 
(Wtb. II, 183). Edda 241 findet sich todtwund, Reinh. 
CXXXVI richtiger todkrank (vgl. Gr. II, 551. 557); mit 
tödlich und tüdtlich wird Reinh. LX*und CCLXXXII 
gewechselt, während sonst das erstere die regel bildet (Sag. 
I, 162. Gr. II, 965. III, 147. Myth. 245. Abh. d. ak. 1845 
s. 189. Wtb. II, 183. Merkel XLIII). Die Schreibungen 
brodt, erndtc, schwerdt, welche eine zeitlang so beliebt 
waren, zum teil noch heute sind, muß Grimm schon in den 
frühsten zeiten gemieden haben. Nicht leicht wird man an- 
ders als ernte, schwert geschrieben finden; neben brot 
(Sag. I, 1. 136. II, 284) kommt zu anfang auch brod vor 
(Sag. II, 108. 257. 264. Arm. H. 184), später kaum mehr 
(vgl. Wtb. II, 400). Wol ganz als ausnahme ist Gesch. 59 
und 2. ausg. 42 die form gesand Schaft zu betrachten, 
eher ließe sich l allein rechtfertigen (vgl. mhd. gesant). In 
das Verhältnis zwischen d und t gehört auch düte, dute 
Wtb. II, 280. III, 1342, aber Märch. II, 230 heißt es: 
hörnchen tüten (vgl. Wtb. II, 1767) und Edda 171 tuten 
(vom wolf) ; mit dem liochd. waten wechselt Edda 10. 39. 
Märch. II, 188 niederd. waden. Vereinzelt steht Ir. elf. 
XXVI die heute, nicht früher ungebräuchliche form sie- 
bende; von atem wird außer dem bekannten ödem (vgl. 
Wtb. I, 591) auch othem als nebenform Gr. I 2 , 521 ange- 
führt und s. 580 gebraucht. Regelmäßig schrieb Grimm 
dinte, nicht tinte (mhd. tincte), das hochdeutscher aussieht 
(vgl. Wtb. II, 1180). Hervorzuheben ist seine eigentüm- 
liche Vorliebe für die dem mhd. zwar genau entsprechende*), 
allein sowol dem gebrauche als der aussprache stark wider- 
streitende Schreibung dulten, gedult, gedultig (Altd. w. 
I, 137. Gr. II, 743. III, 521. Myth. 445. 536. 696 (duldete 
683). Gesch. 83. 86. 349. 387. 468**). Merkel XXXV. Haupt 

*) Jedoch tritt das d auch schon hier insbesondere beim verb mehr- 
fach auf. 

**) ebenso an sämtlichen Btellen der 2. aufl. 
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V, 503). Auf die auslautende tenuis bei bastart dringt 
Wtb. I, 1150, den plur. bastarte weisen Kl. sehr. 111,416. 
Wtb. III, 1323; wol vereinzelt bei Haupt VI, 187 steht 
hantwerk. Nicht bloß in frühster zeit (Sag. II, 144) son- 
dern auch noch Gr. I 2 , 8. 482 hat Grimm in eigends (vgl. 
eilends) falscncs d zugelaßen. Zahllose Wechsel finden 
zwischen den gleich richtigen formen weitläufig und weit- 
läuftig statt, ebenso kommt neben brautlauf auch braut- 
lauft vor (Haupt II, 266). ln einem briefe an Laßberg 
(Pfeiff. Germ. 1868 s. 373) ist ohne l die dem altd. nach- 
geahmte form predig zu sehen. 

Was in der gutturalrcihe der herkömmlichen weise ge- 
genüber erwähnung verdient, bezieht sich vornemlich auf 
den unterschied der an substantiven und adjektiven äußer- 
lich hervortretenden endungen -ich und -ig. Mit entschie- 
denheit neigt sich Grimm zum organischen ch in eßieh 
(Gr. I 2 , 429. II, 284. IV, 854. Sendsehr. 72. 103. Wtb. I, 
1823. III, 230. 234. 1166. 1169. 1170. 1171), obgleich da- 
neben auch oft genug die vom gebrauch begünstigte form 
eßig erscheint (Gr. III, 561. Sendschr. 98. Wtb. I, 5. 63. 

II, 297. III, 1054). Ferner schreibt er käfich (Sag. II, 
155) oder kcfich (oben s. 23), reisich (z. b. Gr. II, 313. 
Wtb. I, 142), doch bei Savigny II, 49. Pfeiffer III, 2. 3. 
Haupt VIII, 421. Kl. sehr. II, 227. 247. Wtb. I, 1824 rei- 
sig. Fast regelmäßig lautet es fittich, z. b. Märch. II, 
218. 385. 487 (127 fittig.en). Gr. I 2 , 168. II, 280. Lat. 
ged. 385. Myth. 363. Wtb. I, I. III. 496. 1693. 1694. Bei 
den adjektiven kommt zunächst die kompositionssilbe -lieh 
in betracht (vgl. Gr. II, 305). Ueber allmählich ist beim 
h (s. 19) umständlich gehandelt worden; derselben bildung 
ist adelich (Meisterges. Sag. I, 162. D. beid. ält. d. ged. 
74. Gr. II, 1006. 1020. IV, 309. Rechtsalt. 265. 276. 374. 
377. 492. Wtb. I, 177 u. s. f. bis zuletzt z. b. IV, 75. 176). 
Weiter gehören hierher: unzweiflich Altd. w. II, 111. 
Gr. I 2 , 84. Rechtsalt. 165, untadelich Gr. IV, 273. Wtb. 

III, 398, unzählich Rechtsalt. 336. Kl. sehr. III, 275. 
Pfeiffer II, 478. Haupt III, 138. Wtb. I, 286. III, 4, wofür ' 
jedoch beinahe häufiger unzählig*) eintritt (Sag. II, .136. 

*) wie immer billig, völlig, die an sieb gleicher bildung ange- 
hören; vgl. Gr. II, 305. 



Digitized by Google 




40 



Lautverhältnisse und Schreibung. 



Gr. I 2 , 112. F, 188. Myth. 354. II, 453. Haupt IV, 509. 
Wtb. I, XLII. 1304. III, 1212), buckelicli Ir. elf. 18. 
Wtb. II, 486, hügelich Gesch. 570. Wtb. II, 391 (hüge- 
lig Kl. sehr. II, 84), kuglich Wtb. I, 1808, zappelich 
Sag. I, 25. Von diesen Wörtern -werden die drei letzten in 
alter spräche nicht nachgewiesen, scheinen aber der analogic 
zu folgen, während ehmalich (Gesch. 628 u. 2. ausg. 436), 
nochmalich (Kl. sehr. III, 339) zu „vormalig, damalig“ 
übel stimmen; Lat. ged. 330 findet sich stachelich, Gesch. 
211 stachlig. Da ableitendes -ich für adjektive nicht be- 
steht, so beruht die form holperich (Arm. H. 113. D. beid. 
ält. d. ged. 87) auf einem versehn. Auch adjektivisches -igt 
ist nicht vorhanden; jedoch liest man Edda 79 thauigt, 
Märch. I, 360 nackigt, Kl. sehr. I, 402 (v. j. 1808) und 
I, 202 (v. j, 1860) thörigt*). Die endung -icht**) wird 
vertreten z. b. durch haaricht Wtb. II, 544, eck icht 
Dorows denkm. I, I. XVII. Kl. sehr. I, 60, hak icht 
Rechtsalt. 206, haubicht Myth. II, 1201, lockicht Rcchts- 
alt. 283, faulieht Wtb. 111, 1361, felsicht Kl. sehr. II, 
49 (vom land, neben steinigem boden), liolpricht I, 
349, knoticht Wtb. III, 33, löehericht 1523, stache- 
licht Kl. sehr. II, 276, siebenspeichicht Irmenstr. 62, 
rankicht Kl. sehr. I, 22; dagegen vergleiche man z. b. 
thonig Wtb. III, 781, mehlig 394, schilfig 1367, flau- 
mig 1392. An mehreren adjektiven zeigen sich beide for- 
men, an einzelnen daneben auch die dritte (stachelich, 
stachlig, stachelicht). Meist nur ältere Schriften enthalten 
die Schreibung mannichfach, mannichfaltig (Vuk 66. 
Edda 162. Schlegel I, 393. 405. 415. Reinh. CXGIV); eben- 
dahin gehört, wie Meisterg. 14 zu lesen steht***), man- 
nichmal. Außer den s. 22 angeführten formen über- 
schwänklich und überschwenklich kommt auch die 
allgemein üblichere überschwänglich vor (Gött. anz. 
1833 s. 109). Für rauh heißt cs Gesch. 416. Myth. I, 472. 
Wtb. I, 1144 nach älterer weise rauch. Die Schreibung 
mogte (vgl. Kl. sehr. I, 329) zeigt sich lediglich in frühster 



*) vgl. A<1. Jeitteles neuhoclul. Wortbildung (Wien 1865) a. 60. 
**) umständlich besprochen von Götzinger d. apr. I, § 207. 

***) und der Niederdeutsche unzusammengezogen spricht. 
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zeit (Kl. sehr. I, 402 v. j. 1808. Edda 125. Sag. I, 1. 1*3, 
aber 9t* möchten). Dem Ursprünge zufolge ist nicht die 
gewöhnliche form werg, sondern werch (Wtb. III, 1853) 
empfehlenswert. 

Die unhochdeutsche Verdoppelung der media wird , wo 
es angeht, bisweilen unterlaßen, z. b. Ir. elf. 92 krappel- 
ten, Gesch. 64 rocken (81. 97 roggen; vgl. Gr. I 2 , 528), 
Wtb. I, 1151 docken, Myth. II, 850. Kl. sehr. I, 221.- 
Wtb. I, 895. III, 1836 flückc, Wtb. III, 242. 244 ein- 
schmuckcln (282 einschmuggeln, 288 zweimal schmug- 
geln). — 

Für die erörterung und beantwortung der nunmehr auf- 
zustellendcn wichtigen frage, welche grundsätze und ansich- 
ton für die schriftliche darstellung der s- und /J-laute aus 
Grimms werken entweder bestimmt entgegentreten oder mit 
einiger Wahrscheinlichkeit geschöpft werden können, kommt 
es mehr als in jedem anderen falle auf eine sorgfältige prü- 
fung und Würdigung mehrerer umstände und Verhältnisse 
an, namentlich der nicht immer deutlich wahrnehmbaren 
und daher auch im ganzen schwer zu bestimmenden Stellung, 
welche theorie und praxis gegen einander behaupten. Könnte, 
was die gegner der von ihnen ncuhiltorisch genannten Schrei- 
bung dieser Laute zu behaupten scheinen, unumstößlich be- 
wiesen werden, daß Grimm diese Schreibung, der er ehedem 
in ausdrücklicher absicht sich überlaßen hat, aus denselben 
theoretischen, insonderheit physiologischen und phonetischen 
gründen, welche sie selbst geltend machen und gegenwärtig 
als kaum anfechtbar betrachten, wieder aufgegeben habe; 
so würde es nicht sehr vieler worte bedürfen, aber nur um 
so mehr die große einer Ungleichheit beklagt werden rnüßen, 
welche sich nicht allein in der Schreibung selbst offenbart, 
sondern auch darin, daß er, dem Zurückhaltung nirgends 
eigen war, von einer so überaus wichtigen und lehrreichen 
Wandlung kein vollkommen deutliches und ausreichendes 
Zeugnis abgelegt hat. Wie kommt cs auch, daß man der 
historischen Schreibung jener laute geradezu die autorität 
Grimms hat unterlegen dürfen, wenn er selbst ihr mit der 
zeit in Wirklichkeit ebenso abhold geworden und die mei- 
sten jahre seines lebens verblieben ist, wie es diejenigen 
sind, die seinen namen für sich und ihre sachc in anspruch 
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nehmen? Erst vor wenig jahren hat Wilh. Wackernagel 
folgendes geschrieben: „Der unbefangene mag hieraus er- 

sehen, daß J. Grimm, indem er eine Unterscheidung zwi- 
schen ss und sz, entsprechend der des früheren mittelalters 
zwischen ss und z, wieder unter uns hat einführen wollen, 
eine Unterscheidung die immer doch nur sache des Schrei- 
bens, nicht aber auch des Sprechens wäre, daß er und die 
ihm hierin folgen nicht berechtigt sind dies ihr verfahren 
ein historisches zu nennen“ *). Unmöglich soll doch dieser 
vorwurf den Urheber des ärgernisscs ausnehmen und ledig- 
lich seine nachfolgcr treffen, sondern er will und muß es 
mit beiden, in erster linie aber mit jenem zu tun haben. 
Und dabei weiß Wackernagel so gut wie R. v. Raumer**) 
und jeder andere, daß Grimm z. b. im jahre 1840 jene an- 
gefochtene Unterscheidung nicht mehr vor äugen geführt hat. 
Ehe indessen der versuch angestellt werden kann die wi- 
derspräche, welche sich bei dieser frage erheben, den um- 
ständen nach angemeßen zu vereinigen, muß über Grimms 
tatsächliche Schreibung der in rede stehenden laute in chro- 
nologischer ordnung berichtet werden. 

Wer in Schriften Grimms aus den ersten 10 bis 12 
jahren blicke wirft, wird einer darstellung der s- und /?- laute 
gewahr, die sich von der herkömmlichen weise nicht grund- 
sätzlich noch wesentlich entfernt. So finden sich z. b. 
Meisterges. und Altd. w., um bei diesen beiden büchern, die 
sich von 1811 bis 1816 erstrecken, stehn zu bleiben, fol- 
gende Schreibungen: Üöafjcv, gluffeä, abgctif= 

jen, ferner in Übereinstimmung mit dem gemeinen gebrauche 
solche ft, für welche später bloßes s eingetreten ist: c;c = 
n>i§, iliojj, bcjjljalb, SHifebcrftäubniji, endlich einige 
s für ß: t> Io ä , 3Jiaa£, b i » cf) C tt. Hiebei darf nicht ver- 
schwiegen werden, daß zu gleicher zeit auch mehr oder 
weniger empfindlich abweichende und geradezu entgegenge- 
setzte Schreibungen ans licht treten, teils solche welche sich , 
später als echt historische geltend gemacht haben, teils an- 
dere denen weder der hersehende gebrauch noch theoretische 
richtigk eit zur Seite stehn. Zu jener klasse gehören: faßen, 



*) Sechs Bruchstücke einer Nibelungenhandschrift (1866) s. 44. 
**) vgl. Zeitscbr. f. d. österr. gymn. 1862 s. 52. 



Digitized by Google 




Konsonanten. 



43 



frcfjcn, ©d)IüBcl (neben taffen, effeu, 33erfaffcr) in 
Schlegels mus. I, g C ü ß c , ©cfcfyofjc, fDtiätraucn Altd. w. 
II, gröftcr, acflcifclt Sag. I; zu dieser: ^cugnijjc, Stein* 
maßen, ©tojjar, $Utj)etl)ätcr Irmenstr., faftc (faßte), 
91 ei ß (reis, reisich), ?t(j (aas) Sag. I u. II, c 1 3 b r o t , 
bößltct) Märch. II, gcmjjcn, entäuffern Altd. w. III, 
loctjjf, bcnmjjt (190 iöcroctö) Arm. H., ®ctä, SKeißig 
Edda, auSgeftoffen neben Jpcjjcn bei Schlegel I. Der- 
gleichen ungenauigkeiten oder offenbare fehler sind auch 
noch spater einzeln bemerkbar, z. b. Vuk 07 gewiße 
(91 gewisse), Ir. elf. XCIX äusserste, 101 weiß 
machen; in den briefen an Hoffmann ( Pfeift'. Germ. XI) 
dißertation, auf derselben Beite zweimal Düßeldorf 
und einmal Düsseldorf, zu anfangCaßel später Cassel; 
Gr. I 2 , 178 beßten, IV, 213 aufgelößt, Myth. II, 790 
weiß machen, 842 grössere, 1115 auffasste, Andr. u. 
El. X faste (XII u. LVI mit ss für fl), Schulzes gloss. IX 
ausser neben gröfserem, Gesell. 14 lässt (16 u. sonst 
läszt), Wtb. I, 1345 mchlklöse, Kl. sehr. II, 390 sproß 
oder reiß. Nachdem Grimm, wie vorhin genannte beispiele 
zeigen, schon in sehr früher zeit auch nach kurzem vokal 
einige historische fl statt der beliebten doppelten s gesetzt, 
ferner in den briefen an Hoffmann (Pfeiffer a. a. o.) z. b. 
laßen, müßen, faßen, vergeßen, beßer, nüße ge- 
schrieben hatte, ließ er Gramm. I 2 diese richtung in mehr 
systematischer weise, zugleich mit Herstellung vieler ein- 
fachen s für übliche fl, zu allgemeiner anschauung gelangen. 
Einzelne Unregelmäßigkeiten können wenig oder nichts ver- 
schlagen. Aber etwas merkwürdiges, worüber sich schwer- 
lich ein erwünschter nachweis findet*), fällt in die äugen: 
die anmerkungen unterm text geben für ß das Zeichen /s, 
z. b. s. 15 blofs, verfafser, dafs, 25 entsprofsen, 
läl'st, müfsig, cinflufs, mul's**). Ein Schriftsteller, der 
sich in einem und demselben grammatischen buche und 
obendrein demjenigen, in welchem er zum ersten male dem 
»fehler auszuweichen“ versucht (s. 527), zwei so gründlich 



*) Typographische umstände siud zu mutmaßen; vgl. Vorrede 



s. XVII. 

**) Dem zweiten teile wohnt das misverhältnis nicht mehr bei. 
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unterschiedene Zeichen von überall gleichem werte lediglich, 
wie es scheint, mit rücksicht auf Verlegenheiten der druckerei 
gefallen läßt, wird sich überhaupt zu gangbaren Vertretun- 
gen desselben buchstaben herbeizulaßen kein allzugroßes 
bedenken tragen. 

Der dritte teil der grammatik (1831) zeigt das geschicht- 
liche ß in gleicher weise wie die beiden ersten, nicht mehr 
der vierte (1837), in welchem dafür ss steht. Innerhalb 
dieser 6 jahre liegen einige andere schriften, z. b. Reinh. 
Fuchs und Myth. 1. ausg.; in beiden waltet schon ss, aber 
für ß zugleich das stellvertretende fs, also: fassen, fafst, 
dafs, mufs. Ein von Pfeiffer XII, 116 — 117 mitgcteilter 
brief v. j. 1833 bringt ebenfalls ss nach kurzem vokal, ein 
anderer v. j. 1832 (das. s. 383) enthält gemischt über- 
flüßig und loslassen, eingeschlossen; so daß die 
Wandlung zwischen 1831 und 1833 fällt, wobei die auch in 
chronologischer hinsicht ungleichmäßige und fast willkürlich 
zu nennende Verwendung der beiden Zeichen ß und fs nicht 
ohne bedeutung zu sein scheint. Bei einsicht und Verglei- 
chung von Schriften aus dem jahre 1840 stößt man auf nicht 
weniger als eine dreifache Verschiedenheit in der darstellung: 
Gr. I s hat daß, mäßig, fassen, läßt, Sendselir. an 
Lachm. dafs, grofse, essen, läfst, Andr. u. El. dass, 
heissen, wissen, lässt. Die entgegnung, daran seien in 
erster linie typographische Verhältnisse schuld, unzweifelhaft 
habe Grimm nur mit gröstem widerstreben dergleichen zu- 
gelaßen, trifft wol zum teil, nicht völlig zu, ändert aber an 
der tatsaehe, auf die es hier zunächst ankommt, durchaus 
nichts. Zugleich darf darauf geachtet werden, daß Grimm 
mit feder und dinte, soviel aus seinen briefen zu entnehmen 
ist, bevor er das zusammengesetzte sz aufnahm, nicht abgc- 
laßen zu haben scheint ß zu schreiben, diesem also weder 
fs vorgezogen noch jemals ss gleichgestellt hat. Die mehr- 
mals vorkoramendc Schreibung lässt (Pfeiff. XII, 116. 117. 
118. 119) zeigt eine grundsätzliche Übereinstimmung mit 
lassen nur scheinbar, da viel häufiger, ja im ganzen regel- 
mäßig sonst läßt, läszt begegnet (vgl. Wtb. III, 1467). 

In allen fällen seiner beteiligung an fremden büchern 
und Zeitschriften wird sich Grimm , wie es den meisten 
ebenfalls geht, wenig darum gekümmert haben, ob ß oder 
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eine Vertretung gedruckt werde. Für ß herscht ft in seinen 
beitragen zu den Zeitschriften von Haupt und von Kulm, 
den theol. stud. u. krit., in den Vorreden zu Merkels lex 
sal. und zu Schuirs gotli. gloss. , in Dorows denkin., na- 
mentlich aber in den abhandl. der Berliner akad.; dagegen 
findet sich das stellvertretende s’s in Schmidts zeitschr. f. 
gesell.*), in den Vorreden zu Liebrechts Pentam. und zu 
Rößlers d. rechtsdenkm., in der zeitschr. des Vereins f. hess. 
gesch., in einem brief an K. Gödeke in dessen „Koninc 
Ermenrikes Döt“. Die berichte der Berl. ak. bieten un- 
gleiche Schreibung: während z. b. im jahre 1852 noch das 
fs der abh. herscht, begegnet 1859 sz. Dieses sz hat fer- 
ner aufnahme gefunden in den Vorreden zu Candidus d. 
Christus und zu Vuks volksmärch. der Serb., sowie in dem 
gutachten zu Michaelis anordn. d. alphab. 

Nachdem sich Grimm veranlaßt gesehen hatte für mhd. 
33 die frühere Schreibung ß gegen ss aufzugeben, ist er 
gleichwol bisweilen in der läge gewesen die andere doppe- 
lung, welche jener gerade entgegenstehn soll, nemlich fs zu 
gebrauchen, ln der 2. ausg. der Myth. v. j. 1844**) stößt 
man auf einflüfsen (308), schufses (354 zweimal), 
rufsig (416), geschofse (844. 1193), überdrüfsig 
(878), sprofsen (912), genufse (1036), schlofsen (1042), 
flufses (1136), lauter beispiele der vorhergehenden vokal- 
kürze***). Die inenge dieser stellen, welche keinesweges 
mit vorzüglicher aufmerksamkeit gefunden worden sind, 
sondern sich mit ihrer hilf e leicht bedeutend vermehren 
laßen, scheinen die annahme von Schwankungen und Un- 
gleichheiten der gewöhnlichen art zurückzuweisen. Möglich 
ist es, jedoch keinesweges wahrscheinlich, daß in der mehr- 
mals vorkommenden Schreibung genosze, genoszin (Wtb. 
II, 603. IV, 73 je zweimal) die ursprüngliche vokallänge 
(mhd. genöje) zur anschauung gelangen soll. Aehnlich stehn 

*) Hier (II, 271) steht das ungeheuer inaassstnb. 

**) Nicht typographische Verlegenheit kann bei dieser in dem ver- 
lege der grammatik erschienenen ausgabe in betracht kommen. 

***) vgl. Altd. bl. v. Haupt u. Hoffmann I, wo sich in einem bei- 
tr *ge Grimms nicht nur dafs, blofsen, sondern auch lafsen, müfsen, 
befser, kefsel finden. Freilich Haupt in seiner Zeitschrift schreibt 
n och heute so. 
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sich Elsässer, elsässisch (Kl. sehr. III, 101. Wtb. III, 
417) und Elsäszer, elsäszisch (Kl. sehr. II, 356. Wtb. 
1, XVII) gegenüber; Kl. sehr. II, 84 begegnet sogar ge- 
ll äszigkeit, dessen vokal niemals lang gewesen ist, neben 
hassen. Erscheinungen solcher art ruhen auf anderem 
gründe als auf der Voraussetzung, Grimm habe mit seiner 
in der grammatik niedergelegten ansicht grundsätzlich ge- 
brochen. 

Den gebrauch des zusammengesetzten Zeichens sz rech- 
net man am besten vom beginn des Wörterbuches her (1852), 
in dessen Vorrede die erste rcchenschaft ölfentlich darüber 
abgelegt wird*). Es liegt somit die tatsache vor, daß Grimm 
die herkömmliche gottschedsche Orthographie etwa 30 jahre 
lang, unter diesen die letzten reichlich 10 seines lebens mit 
beobachtung des Zeichens sz für ß vor äugen geführt liat. 
Da er aber auch in seiner ersten periode, d. h. etwa bis 
zum jahre 1822, sich jener Schreibung bedient hat, so er- 
streckt sich, bloß äußerlich genommen, die Verwendung des 
inlautenden historischen ß nach kurzem vokal nur über un- 
gefähr 10 jahre. Diese 10 von über 50 jahren sollten im 
stände gewesen sein, wenn ihnen die letzten 30 mit entge- 
gengesetztem gebrauche folgen, recht eigentlich innerhalb 
dieser 30 eine solche bewegung unter gelehrten und unge- 
lehrten hervorzurufen, wie sie tatsächlich auf dem gebiete 
der deutschen Orthographie stattgefunden hat? Hielten sich 
die Verteidiger des historischen ß und ohne zweifei auch 
einige unter den gegnern ihrer ansicht und weise nicht da- 
von überzeugt, daß Grimm auch in seinen späteren jahren, 
auch nachdem er sich, wie sogleich besprochen werden wird, 
in der Vorrede zum wörterbuche und schon einige jahre 
früher in dem mehrerwähnten briefe an die weidmannsche 

*) Brieflich und im mündlichen gespräche wird Grimm später häufi- 
ger, als allgemein bekannt sein kann, dieser Veränderung erwähnt haben. 
Mir schrieb er neujahr 1856: ,,Der misbrauch, den man von ss macht, 
ist (unerträglich und sich wider sz zu sträuben, weil es polnisch oder 
ungrisch aussehe, scheint mir albern, da wir ja mit allen nachbarn 
buchstaben gemein haben müssen“; vgl. Pfeiß'er XII, 122 (an From- 
mann) und Michaelis anordn. 44. Unterdes hat dies grimmsche sz die 
gewünschte oder erwartete nachahmung, weil es sie nicht verdient, auch 
nicht gefunden. 
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buchhandlung nusgelaßen, nicht aufgehört habe an die be- 
rechtigung dieses Zeichens zu glauben, mag auch zugleich 
ein mannigfacher Wechsel der Stimmung geberscht haben und 
vielleicht gewisse inodifikationcn des Urteils, welches bald 
die reine theorie bald das bedürfnis einer ausgedehnten 
praxis vorwiegend berücksichtigt, anzunehmen sein : kurz, 
wenn nicht Grimm selbst seinen anhiingern die fahne vor- 
getragen und sie in bänden behalten hätte, so gäbe cs ihrer 
überhaupt so viele nicht, der streit wäre bald verstummt, 
und Wackemagel hätte wahrlich nicht nötig gehabt noch 
nach des meistere tode jenen oben vermerkten ausspruch zu 
tun. An der stelle nun des Wörterbuches, welche den geg- 
nern jenes ß so willkommen ist (I, LIX), heißt es wörtlich : 
„wir sprechen und schreiben inlautend ss nach organisch 
kurzem oder gekürztem vokal in gasse, lassen u. s. w.“; 
sodann I, 3: „der auslaut sz liebt vor sich kurzes u (liasz, 
lasz, nasz) und geht inlautend über in ss (hassen, las- 
sen, nasses)“. So einfach und verständlich dies an und 
für sich ausgedrückt ist, verlangt es seine deutung doch 
vom zusammenhange. Nachdem Grimm beim sz von einem 
satz ausgegangen ist, dessen wir bei den anhängern der 
phonetischen Verteilung, welche in der allerdings bemerk- 
baren ordnung und Sicherheit ihres Systems kaum irgendwo 
auf eine erhebliche Schwierigkeit stoßen, nicht zu gewahren 
pflegen, daß nemlich sein verhalt zu ss höchst unsicher ‘und 
zweifelhaft scheine, bemerkt er im verfolg, daß schon die 
nilid. doppelung 33 weicher geworden sei als auslautendes 3 
und bestätigt nun, daß uns ss und 33 zusammenfallen. Den 
neuen absatz beginnen jedoch wiederum Worte, welche auf 
Unsicherheit und Schwierigkeit hinweisen. Hier ist von aus- 
lautendem s für sz, von inlautendem fs und dessen Vertre- 
ter ss die rede; mit strenge tadelt Grimm dieses ss, ebenso 
und zum teil mit noch stärkeren ausdrücken anderswo, z. b. 
Wtb. HI, 1211. Michaelis anordn. 45. Ein besonderes inter- 
esse gewährt eine von ihm im j. 1857 gemachte briefliche 
äußerung, welche sich bei Pfeiffer XII, 122 abgedruckt fin- 
det: „Meine autorität in deutschen dingen schlage ich gering 
an, seit ich nicht einmal vermochte, das elende ss neben fl 
zu stürzen“. 

Wenn sich nun behaupten läßt, daß dergleichen klagen 
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über ss sich auf die Stellung nach langem vokal, im auslaut 
und etwa vor dem flexionskonsonanten beziehen, keineswe- 
ges aber, wie aus den beiden mitgeteilten äußerungen des 
Wörterbuches zu entnehmen sei, zugleich die geltung für 55 
in sich schließen; so hat sieh Grimm viel später an einer 
anderen stelle des Wörterbuchs (III, 1126) über die verderb- 
liche mischung nicht bloß von s und 5 sondern auch von 
ss und 55 sowie über die dadurch hervorgebrachte und im- 
mer steigende Verwirrung deutlich und bestimmt genug aus- 
gelaßen. Nun aber stellt sich wiederum in jenem briefe an 
die weidmannsche buclihandlung über die in rede stehenden 
Verhältnisse ein ganz anderes urteil dar, in welchem sogar 
Adelungs regel, wahrscheinlich zum ersten und einzigen 
male, geradezu als eine zu recht bestehende anerkannt wird. 
Was ist davon zu halten? wie reimt sich diese erklärung 
zu der vorhergehenden? Zunächst muß hervorgehoben wer- 
den: 1) daß der brief vom april 1849 stammt, das in dem- 
selben enthaltene urteil also viel älter ist, als was der dritte 
band des Wörterbuchs lehrt, 2) daß ungeachtet jener mit 
Adelungs regel schließlich ausgedrückten Zufriedenheit der 
absclmitt über sz mit dem worte „kitzlich“ beginnt, 3) daß 
diese Zufriedenheit durch ein zwischengesetztes „dünkt mich“, 
wenn man damit andere unzählige äußerungen der bestimm- 
testen, nachdrücklichsten und rücksichtslosesten kritik auf 
dem gebiete der deutschen Schreibung vergleicht, einiger- 
maßen beschränkt und geschwächt wird. Hieran knüpft 
sich folgende Wahrnehmung, deren schon vorhin gedacht 
worden ist. Wenn Grimms ansicliten über die nhd. Vertre- 
tung von 5, 53 in Wahrheit diejenige Umwandlung erlit- 
ten hatten , welche ihnen von den anhängern nicht sowol 
Adelungs als Heyses zugemutet wird, so konnte und durfte 
es nicht fehlen, daß er selbst zu gewisser und rechter zeit, 
da er fortwährend mit büchersehreiben beschäftigt war, von 
einer so bemerkenswerten und keineswegs bloß äußerlich zu 
nehmenden Veränderung zeugnis ablegte. Davon aber findet 
sich wirklich keine leitende spur. Daß der gegenständ 
einer besonderen darlegung nicht bedürfe, sondern daß es 
hinreiche aus den Schriften selbst die tatsächliche Wandlung 
zweifellos zu erkennen, wird man nicht entgegenhalten. 
Denn nicht bloß durch sein beispiel sondern auch durch 
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seine lehre hatte äriinm in der gramraatik dem ß für 55 
eingang und geltung zu verschaffen versucht. Das misvcr- 
liältnis erscheint um so größer, je sorgfältiger und umständ- 
licher er in späteren Zeiten fast bei jeder gelcgenheit inner- 
halb desselben hauptgebietes zweier anderen, viel niedriger 
stehenden, ja an und für sich ganz unwesentlichen und rein 
äußerlichen Veränderungen, für die er sich entschieden habe, 
zu gedenken pflegte. Dies sind die abschafTung des früher 
im an- und inlaut berschenden /' und die davon nicht unab- 
hängig aber erst viel später erfolgte aufnahmc des zusam- 
mengesetzten sz. 

Wie denn nun endlich nach allem diesem? was darf bei 
den widersprächen und Unfolgerichtigkeiten, welche hier nach 
mehreren seiten hin und auf verschiedene weise sieh kund 
geben, als hauptsache gefolgert werden? Wie es scheint, 
dieses e Grimm hat mit seiner früheren ansieht über die Ver- 
tretung des 35 nicht grundsätzlich gebrochen; er ist aber 
im verlaufe der jahre in dieser schwierigen und „kitzlichen“ 
frage, die ihn später nur gelegentlich und vorübergehend 
beschäftigt zu haben scheint, geneigt gewesen dem herkom- 
men mehr einzuräumen, als sich mit seinen übrigen gründ- 
lichen und zum teil sehr kühnen Vorschlägen zur verbeße- 
rung der deutschen Schreibung vertragen dürfte. Daher hat 
er für das Wörterbuch, welches dem ganzen volke zu gute 
kommen soll, seine Zustimmung zu Adelungs bequemer und 
einfacher regel ausgesprochen, zugleich und überhaupt wol 
in dem bewustsein, daß es grade diese regel ist, an welcher 
in ihrer vornehmsten und entscheidenden cigenschaft neben 
dem gebrauche der ungelehrten auch das wißenschaftliche 
und vorurteilsfreie Studium manches achtbaren mitforsclicrs 
festzuhalten so beharrliche neigung zeigt. Wäre man ihm 
in der Orthographie, worüber er einigemal Worte des be- 
dauems ausgesprochen hat, nicht gleichgiltig und lau son- 
dern mit interesse und eifer gefolgt; hätte sich, was er in 
der grammatik über die Schreibung der s- und / 3 -laute vor- 
trägt, in erwünschter weise verbreitet und stünde es in der- 
selben geltung da, deren sich Adelungs oder Ileyses regeln 
erfreuen: so würde er schwerlich zu einem Wechsel veran- 
laßung gehabt haben, der nicht bloß zu tage liegt sondern 
auch für das Wörterbuch, als es galt alle hauptpunktc der 

Andbksk s, J. Grimms spräche. 4 
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Schreibung teils festzustellen teils von ihnen öffentlich rechen- 
schaft zu geben, obenhin betrachtet einigermaßen von ihm 
selbst begründet worden ist. 

Das Verhältnis zwischen 3 und s erledigt sich auf leich- 
tere art. Unter den Wörtern mit auslautendem s für ft be- 
finden sich nur wenige, denen Grimm zuweilen das ursprüng- 
liche Zeichen verleiht. In Schriften der älteren und mittleren 
zeit wird sehr oft kreiß angetroffen, z. b. Märch. I, 12. 
402. 455. 481. II, 41. Gr. P, 095. III, III. VII. 530. 
Rechtsalt. 747 . 804. 809. 936, während daneben seltener 
kr ei 8 (Märch. I, XXVI. 427. Gr. III, 134) zu begegnen 
scheint; diese letztere allgemein gebräuchliche form herscht 
dagegen in der jüngeren zeit wol allein, namentlich Gesell, 
d. d. spr. und Wtb. (vgl. I, 1023. 1114. 1346. III, 359. 360). 
Einen vermutlich auf die aussprache gegründeten, aber durch- 
aus ungeeigneten Wechsel mit beziehung auf den unflektier- 
ten und den flektierten fall nimmt man Ir. elf. (v. j. 1826) 
wahr, nemlich XXI. LXXXI. CIV kreiß, 21 . 216 kreise; 
vgl. Märch. II, 428 umkreißte. Zwischen loß und los 
oder loos waltet ein ähnliches doch mehr umgekehrtes 
Verhältnis der Unsicherheit; denn grade in der späteren und 
letzten zeit tritt die historische form am meisten vor äugen: 
loos, loosen begegnet z. b. Gr. IV, 263. Myth. 293. 
Sendsehr. 70. Kl. sehr. II, 100. Bericht d. ak. 1851 s. 100, 
loß Rechtsalt. 479 (mehrmals). Myth. 584. 642. Kl. sehr. 

I, 200. II, 165. Gesch. 16. 376. 684. 828. Wtb. I, LX1V. 
912. II, 480. 506. III, 711, daneben folgerichtig und lehr- 
reich auch loßen Myth. 585. Kl. sehr. II, 165. Gesch. 159. 
Wtb. I, 912. 977. III, 711. 1518. In dem aus mehreren 
gründen nicht ungerechfertigten zweifei, wenn er ihm je 
nahe getreten ist, ob dieß oder dies angemeßener sei, hat 
sich Grimm für s entschieden; nur einzeln ist fl bemerkbar 
(Kl. sehr. II, 317), auffallend aber auf der nemlichen seite 
(Gr. I 3 , 210) zweimal dies und einmal dieß. Zu ft mit 
vorhergehendem konsonant (vgl. Gr. I 2 , 413) zeigte sieh 
Grimm früher bisweilen geneigt, z. b. ein füg Myth. 603- 

II, 1023. Rechtsalt. anf. d. Vorrede. Gr. II, 88 . 304 (anders 
221). Pfeift'. Germ. XI, 386, binße Gr. III, 370; vgl. 
gemse und gemße Gr. II, 999. III, 339. Selten (Ir. elf. 
LXXXIX zweimal) trifft man ameiße geschrieben, wogegen 
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feißt (schon Märch. II, 472 gegen den gebrauch), wo dem 
ft von seiten der aussprache nicht das geringste im wege 
steht, ausdrücklich im wörterbuche verlangt wird (III, 1467). 
Mehrere unübliche sowol als unrichtige ft aus älteren schrit- 
ten Grimms sind s. 43 nachgewiesen worden (beweißt, 
bößlich); dahin gehören ferner muß (Sag. II, 89) f. mus 
(mhd. muos), naseweiß (Gr. IV, 285) f. naseweis (mhd. 
nasewise). Entgegen der überwiegenden sitte heißt es Gr. 
I 524, wo zwischen einfachem und doppeltem s geschwankt 
wird: „nur nicht roß, gewiß". Gleichwol liest man, ab- 
gesehen von der gewohnheit in den frühesten Zeiten, ein 
paarmal roß (Gr. I*, 701. Kl. sehr. II, 26), gewiß (Gr. 

1 2 , 32. Kl. sehr. I, 50. III, 421), während sonst regelmäßig 
ros, gewis (wie im mhd.) zu sehen ist, nicht ross, ge- 
wiss*). Mit ros ist zunächst kus zu vergleichen, die in 
Grimms Schriften weit bevorzugte form, z. b. Reinh. LXXVII. 
CXXIX. Myth. II, 971. 1018. 1055. Gr. IV, 304. 334.873. 
Wtb. I, 99. 100. IV, 163; die doppelung soll Reinh. CXXXVI 
ß bedeuten. Was er Gr. II, 273 lehrt: „gleisner, nicht 
gleißner“, hat Grimm selbst zu befolgen nicht unterlaßen ; 
jedoch begegnet Wtb. I, 1295 gleißner ei. Unter die bei- 
spiele des falschen und dem gebrauche nicht oder nicht mehr 
gefälligen, s für fl (s. 42 u. 43) gehören ferner schoos Edda 

13, sch ultheis Thomas oberhof VII, ambos Märch. II, 27. 
Edda 43. 165, kürbis Gesch. 214. Wtb. II, 198: vgl. noch zu 
■»aas Vuk XIX. Gr. I ', 392. 551. D. beid. ält. d. ged. 37, zu 
bischen Sag. I, 1. Märch. II, 2. 26. 31, zu geis Edda 39. 77. 
Märch. I, 30. II, 309. 327. Selten im ganzen, verglichen 
mit einem gegenwärtig noch lange nicht überwundenen ge- 
brauche, findet sich für bloß im adverb blos, z. b. Sag. 
I- Altd. w.**) I, 133. Vuk XLIII (XLV mit ft). Ir. elf. 
Da in jedem der beiden g ei sei organisches s steckt, 
pflegte auch Grimm regelmäßig so zu schreiben. Daß die 
frenulwörter pas (Wtb. 1, 1157. III, 1418) und bas (Wtb. 



*) Die Schreibung ross, welche Her. d. ak. 1859 s. 723 vereinzelt 
Zl > stehen scheint, wird Wtb. III, 1211 anstößig genannt; gewifs be- 
gegnet Gr. I*, 6. 13, wo fs die doppelung bedeutet, nicht fiir ft gel- 
ten soll. 

**} hier auch das flektierte adj. bloser (II, 154). 

4* 



Digitized by Google 




52 



Laatverhältnisse und Schreibung. 



I, 114G) einfaches s haben, ergibt sich von selbst; bei spaß 
dagegen (Wtb. III, 1473. 1888. Pfeiffer XII, 116) folgt Grimm 
dem gebrauche. Die form schleuße (Wtb. I, VII. 111. 
III, 300. 1836), deren absicht unverkennbar ist, nimmt wun- 
der, da kein deutsches sondern ein lateinisches wort zu 
gründe liegt*); mit maußen (vgl. Wtb. I, 77) wechselt 
Myth. I, 222 mausezeit. Verdienten anhang hat fast 
überall, wo nach gründen gefragt und dem herkominen nicht 
alle entseheidung eingeräumt wurde, die einfachheit in den 
silben mis- und -nis gefunden, z. b. mis Verständnis. 
Mitunter zwar stößt man auf fl (Altd. w. I, 124. Vuk 69. 
Kl. sehr. II, 462. Ir. elf.), fs für fl (Keinh. CXXXVI. 
Myth. I, 326), ferner Andr. u. El. Zeitsclir. f. hess. gesell, 
auf ss**), endlich Gr. I 2 ziemlich häufig auf die auslautende 
doppelung fs, z. b. 172 m i fs verständni fs, 8. 10. 485 ver- 
hältnifs, 5 kenntnifs, bewandtnifs: doch alle diese 
abweichungen verschwinden vor dem gesetzmäßigen ge- 
brauche, und neuere Schriften haben nichts dergleichen. Es 
versteht sich, daß Grimm die genitive des, wes nebst 
ihren Zusammensetzungen mit dem einfachen buchstab ver- 
sehen hat; formen wie Gr. IV, 560 indefs (vgl. 644. 656. 
696. 837 . 841. 907 indes) stehn vereinzelt. Bei verben mit 
organischem ss im inlaut neigt sich Grimm vor dem l der 
flexiön zu derselben Zusammenziehung und Vereinfachung 
(vgl. Wtb. I, LIX), welche s. 32 in Wörtern wie verirt, 
solte,bekant wahrgenommen worden ist. Wol am häufigsten, 
wegen der ungemeinen geläufigkeit dieses verbs in unter- 
suchenden Schriften, kommt von dieser art past vor, z. b. 
Gr. I 2 , 138. 176. 258. 616. 766. 881. 985. II, 309. 333. III, 
379. IV, 283. 710. 749. Abh. d. ak. 1858 s. 35. Wtb. I, 
343. III, 189, wogegen und zwar jedesmal verschieden Gr. 

II, 151 pafst, Gesell. 782 und regelmäßig Andr. u. El. 
(vgl. 113. 130. 134. 144) passt, Gr. II, 254 angepaßt 
gelesen wird. Ferner heißt es gemist (Gr. I 2 , XVIII), ver- 
miete, vermist (Altd. bl. I, 370. Gr. III, 120. IV, 116. 
Gesell. 457. Myth. VI. Kl. sehr. II, 98. 99. Wtb. I, 790); 

*) deutsche ortli. 134. 

**) Welchen wert dieses ss haben, ob es dem ß oder dem doppel- 
ten s gleichstehn soll, läßt sich kaum sicher entscheiden. 
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küst, küstcn (Andr. u. El. IX. Kl. sehr. II, 379. Wtb. 
III, 1581), geküst (Myth. II, 921); prest (Wtb. 1, 925), 
aber wieder abweichend auspreszte Kl. sehr. II, 394. Von 
anderer beschaffenheit sind die von alters hergebrachten 
formen weist, wüste, wüste, gewust, bowust und 
must, muste, müßte, gemust, deren sich Grimm fort- 
während bedient; ganz ausnahmsweise liest man Myth. II, 
1136 weifst, Gesch. 698 musste. Mit muste, wüste 
wird Wtb. I, 1659. III, 1467 beste zusammengestellt, nicht 
aber zugleich größte erwähnt. Dieser umstand, mehr na- 
türlich die oft neben der andern vorkommendc Schreibung 
größte (Gr. III, 161. Kl. sehr. II, 281. III, 195. Urspr. 
41. Gesch. 17. 127. 149. Myth. I, 480. Wtb. I, XIII. XXVIII. 
1170. II, I. 615. IV, 74) macht stutzig, wenn man sich dem 
gegenüber befindet, was klar und überzeugend Gr. I 2 , 415 
gelehrt wird. Daß Grimm bisweilen im volkstümlichen 
unterhaltungstone märchenhafter erzählungen geschrieben hat 
„du läßt“ (Märch. II, 124. 125. Myth. 697. I, 426), „ver- 
gißt“ (Märch. II, 12), „haust“ d. i. hausest (Myth. I, 520), 
geht die flexionslehre mehr als die Orthographie an. 

Aeltere Schriften, welche zwischen s und /' unterschei- 
den, weisen einige mischungen dieser Zeichen auf. Was 
heute noch sehr viele schreiben, fCicnftacj, $0 litt er [tag, 
findet sich Ir. elf. XXIX. 33. 199, desgleichen Rechtsait. 
818.819. 820 und anderswo dien ftag, donnerftag. Zwar 
begegnet wie sonst so auch Gr. I 2 , 34. 37. III, 122. 244 u. 
s. f. das richtige dasl’elbe, aber I 2 , 47. III, 35. 36 daf- 
l'elbc und I 2 , 98. 105. III, 714 deffelben. Ebenso steht 
es Gr. I 2 , VIII. Rechtsait. 750. 798 um weiffagen für 
weisfagen, weissagen, wie regelmäßig gelesen wird, 
nicht weißagen (mhd. wissagen, ahd. wjjagön), von ande- 
rer seite um fystem Gr. I 2 , 957. Auch dem gebrauche 
kann das länge Zeichen in miflieh (Gr. I 2 , 141.200.439), 
erweiflich (Gr. I 2 , 801. 802. 1008. II, 154) nicht Zusagen; 
vgl. abftrahire Gr. I 2 , 721. Nachdem wie in der deut- 
schen so auch in lateinischer schrift von Grimm früher und 
noch im dritten teile der gramm. f imd s neben einander 
nach dem bekannten unterschiede gebraucht worden waren, 
ließ er im vierten teile das „glückliche s, das in anmutiger 
Schlangenwindung den scharf und spitz ausgehenden zisch 
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(larstellt“*) , allein walten und gieng in launiger gemütlich- 
keit dem „langgestreckten“ f, das er „gleichsam eine blind- 
sehleiche statt der gewundenen sehlange“ nennt, gelegent- 
lich zu leibe. — 

Der buchstabe x bietet kaum etwas merkenswertes. 
Grimm setzt ihn dem herkommen gemäß in den wenigen 
schriftbekannten Wörtern der deutschen spräche, auch in 
gewissen mehr volkstümlichen formen, deren namentlich das 
Wörterbuch einige hat (baxen, faxen); außerdem läßt er 
hier Schwankungen mit chs und cks sehen (buxbaum, 
beknixen). Verfehlt ist Gr. III, 28 floxierbarkeit f. 
flektier barkeit. 



Eigennamen und fremdwörter. 

Im wörterbuche (I, LXI) spricht Grimm zwar den 
grundsatz aus, daß berühmte namen, die oft wiederkehren, 
das recht haben sollten den staub der Schreibfehler von sich 
abzuschütteln**). Wenn man aber seine Schriften unter- 
sucht, so kann man doch nicht finden, daß er dies verfah- 
ren mit beziehung auf geschlechtsnamen, bei denen es über- 
haupt sehr bedenklich sein dürfte, selbst innegehalten hat. 
Er schreibt z. b. Abbt, Freytag, Göckingk, Hoff- 
mann, Pertz, unterscheidet Gesncr und Geßner, Heine 
und Heyne, Wolf und Wolff. Dagegen können Holz- 
mann, Welker, Winkelmann, wie er an jener stelle 
wünscht und auch anderswo schreibt, nichts bedeuten. Ver- 
schieden davon steht es um die gleichfalls getadelte form 
Württemberg, überhaupt um die im gegensatze zu ge- 
schlechtsnamen mehr objektiv und neutral sich verhaltenden 
geographischen namen. Hier können unter umständen ver- 
beßerungen der Schreibung angemeßen und nützlich sein, und 
jeder wird formen wie Achen, Ala- oder Alemannen***), 

*) Michaelis anordn. 44. 

**) vgl. Kl. sehr. I, 350. III, 172. Anders und rein objektiv lautet 
das urteil III, 351. 

***) Wtb. I, XVI liest man neben einander Alamannen und ale- 
mannisch; vgl. Myth. I, 539 muhomedanisch, 540 muhameda- 
nisch. 
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Baiern, Burgunde, Meklenburg, Staufer, West- 
falen, Würtemberg, welche Grimm vorführt, willkom- 
men heißen, um so mehr aber bedauern mäßen', daß er 
selbst bis zuletzt von Cöln, dem doch schon im mhd. K 
zustand und heute von sehr vielen schreibenden verliehen 
wird, nicht abgelaßen hat. Den grösten einfluß ist die 
spräche auf die Schreibung der Vornamen, zunächst der 
deutschen, auszuüben berechtigt. Wenn jedoch Grimm z. b. 
in namen auf -olf (Adolf, Rudolf) mit recht das fremde 
ph zurückweist und Gosch. 707 der entdeckten ansprechen- 
den etymologie gemäß viermal,’ Kl. sehr. I, 80 fünfmal 
Gustaf schreibt, so muß es wiederum befremden, daß er 
sich von Carl, Conrad*), die in seiner früheren zeit wol 
häufiger als jetzt geschrieben wurden, nicht zu gunsten des 
K entwöhnen mochte. Gab er doch seinem eigenen Vorna- 
men, der freilich weder deutsch noch lateinisch ist, selten 
(vgl. Wigands arch. II, 68. 210) das dem Ursprung entspre- 
chende k. Ueberhaupt aber hat er eine große neigung zu 
dem in fremden namen überkommenen lat. c offenbart, ohne 
indessen zu jeder zeit sich gleich zu bleiben. Auf allen 
seiten finden sich viele solcher c, nur ausnahmsweise, 
selbst in Wörtern aus der griech. spräche, dafür k. Verhält- 
nismäßig die meisten k liefert wol die gesell, d. d. spr., 
sogar hie und da in lateinischen namen, z. b. XIV Sky- 
then, 8 Kelten**), Thraker, 632 fg. Kimbern, 714 
Hark Antonin, 745 Thrakien und Makedonien (815 
Macedonien), stets Markomannen, Daken; Kl. sehr. 
III, 222 wird gleichfalls Thrakien und Dakien, dagegen 
224 beides Dacien und Dakien gelesen, II, 224. III, 
294 Sophokles, aber II, 228 So ph oclcs. Ein ähn- 
liches Verhältnis waltet beim c der appellativnamen (vgl. 
Wtb. II, 601), nur daß hier, wenn entweder griechischer 
Ursprung oder sogenannte einbürgerung , vielleicht beides 

*) beide zahllos vorhanden Ged. d. mitt. (v. j. 1842), wo sich auch 
Cöln sehr häufig findet; in diesen dreien wird zwar Wtb. II, 601 grund- 
sätzlich A’ vorgezogen. Auf derselben Seite (Kl. sehr. II, 354) wech- 
seln Cochem und Kochomor; Reehtsalt. XI Cärnten, 234. 253 und 
sonst Kärnthen. 

**) Kl. sehr. II, 79 (v. j. 1845) hat Celten, celtisch, II, 119. 
121 fg. (v. j. 1847) und 412. 413 (v. j. 1853) Kelten, keltisch. 
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zusammen vorlicgt, k dringender vermist werden mag. Von 
Gr. I 2 an läßt sich fast durchweg critik, critisch nacli- 
weisen; comma findet sich Rechtsalt. 468. Wtb. II, IV 
(zweimal), oft catliolik, catholisch z. b. Gr. I 3 , 306. 
Myth. 2 (fünfmal). Urspr. 25. Wtb. I, 580, mitunter creuz 
(Sag. I, 260. 262. Savigny II, 84. Gr. I 2 , 68), casteiung 
Wtb. III, 1352, caninchen Reinh. CLXXIII, eämmerin 
Sag.II, 44. Obwol von Grimm früher häufig carte geschrieben 
worden ist (Zeitschr. f. hess. gesch. II, 136. 142. 154. Gesch. 
838 und 2. aufl. 581), Kl. sehr. II, 64 sogar dreimal im 
sinne der Spielkarte, zeigt die alphabetische reihe des Wör- 
terbuchs weder diese form noch charte, zum klaren be- 
weise daß nur k gelten soll. Auch einem deutschen wortc 
hat er ehedem c verliehen, nomlich clammer Altd. w. I, 
193. Gr. I 2 , 205. Als ausnahmen sind zu betrachten: vo- 
kal Gr. I 3 , 381, konsonanz Vuk XLVIII (ebenda con- 
sonant), Charakter Gr. I 3 , 381. Urspr. 15, klassc 
Meisterg. 36 (classe 75), komponirten Aid. w. I, 187, 
kredenzt Lat. ged. 77. In derselben akad. schrift wech- 
seln kaplan und capellan (Kl. sehr. III, 29. 44), Wtb. 
III, 1803 u. 1856 krystall u. cristall; Gr. I 3 , 381 heißt 
es: „Charakter des englischen dialects“. Häufiger als 
man erwarten sollte zeigt sich punkt, z. b. Gr. I 2 , 4 (VI 
puncte). I 3 , XII. 541. 555 (6 punct). Urspr. 23. Auch 
z steht dem c gegenüber, kommt aber seltener vor, z. b. 
Gr. I 2 , 440 provinziell, Kl. sehr. I, 391. Wtb. I, XXIII 
Provinzialismen; vgl. dag. medicinisch Kl. sehr. I, 
146, per sonifieieren, reduplicier cn Schulze VI. VIII- 
XIX. Formen wie kanaille (Kl. sehr, lü, 273), cirku- 
licren (Wtb. II, 627) enthalten deutsche und fremde Schrei- 
bung unvorteilhaft gemischt; auch die Verbindung „gratien 
oder parzen“ (Kl. sehr. II, 105) gibt zu bedenken. Einige 
f treten für ph auf, z. b. Hefäst Gesch. 508, Afroditc 
Myth. I, 365 und oft in d. abh. üb. d. liebesgott (Kl. sehr. 
II), wogegen sich daselbst Aristophanes und II, 388 
Aphrodite findet; ferner delfisch Myth. I, 345, alfa- 
bctisch Schulze III u. IV, fantom Myth. 512, triumf 
336. Adjektive der ursprünglich lateinischen endungen 
-aris und -osus entbehren zuweilen des gewöhnlichen, 
durch das französische vermittelten umlauts, z. b. Myth. 493. 
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KJ. sehr. I, 392 populär, Gr. I 3 , 12. 13 vulgär, I 3 , 119. 
170 monströs, III, 145 religiös, Myth. 393 ominos. 
Mit genetive und genitivo wird Kl. sehr. III, 143, mit 
lateinisirt und latinisirt Gr. I', XXXIX und XLII 
abgewechselt. Unzähligemal findet sich das wort copist, 
niemals dafür die anscheinend geläufigere aber tadelhafte 
form copiist (vgl. Wtb. II, 636). 

Den fremdwörtern gegenüber verhält sich Grimms 
praxis ungefähr so, wie er in der Vorrede zum 1. bande des 
Wörterbuches über sie urteilt (vgl. Wien, jahrb. 46, 223). 
Ein scharfer gegner jenes purismus, welcher ohne vernünf- 
tige einsicht gutes und schlechtes durcheinander wirft und 
anszurotten versucht, hat er sich allezeit bemüht gezeigt aus 
dem heimischen Wortschatz und aus der lebendigen quelle 
der mundarten zu schöpfen, wo so manches versäumte und 
zurückgesetzte wort der erlösung aus ungerechter gefangen- 
schaft harrt. Zugleich aber haben ihm nicht allein alle die- 
jenigen in der fremde gebomen Wörter, welche unsere spräche 
seit jahrhunderten besitzt, jederzeit gleichen wert wie die 
einheimischen gehabt; sondern auch eine menge anderer, die 
erst später, zum teil erst in jüngerer zeit eingang in deutsche 
rede und schrift gefunden haben, hat er, wenn günstige bc- 
dingungen ihrer aufnahmo Vorlagen, selbst gebraucht und 
bisweilen eigens empfohlen, z. b. Wtb. I, XXVII appetit, 
1044 autor, Kl. sehr. I, 347 omnibus, wogegen er mit 
arie, audienz und anderen sich nicht befreunden mochte. 
Der großen menge terminologischer namen und ausdrücke 
der wißenschaft und kunst, die niemand ohne gefahr und 
nachteil vermeiden kann, ist Grimm fast nirgends aus dem 
wege gegangen*). Nur ganz ausnamnsweisc ließ er, wenn 
ihm ein vollkommen geeigneter, etwa wörtlich übersetzter 
ausdruck aus älterer zeit bekannt war, das fremde bei seite, 
z. b. aus lauf f. excurs. Etwas anderes ist und versteht 
sich eigentlich von selbst, daß er den stoff zu selbstgeschaf- 
fenen benennungen neuer oder neu aufgerichteter begriffe für 

*) Beiläufig werde daran erinnert, daß er sich bei grammatischen 
Worterklärungen keiner andern als der lateinischen spräche bedient 
hat; ausführlich ist davon in der Vorrede zum 2. bande des Wörter- 
buches die rede. 
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grammatische zwecke aus der deutschen spräche entnahm, 
z. b. rückumlauten. Gewis nur selten wird man Wörtern 
begegnen wie Andr. u. El. 167. Gött. anz. 1835 s. 651 plan 
(eben), Wtb. III, 189 ragout, Gött. anz. 1835 s. 1099 
loupe*), Pfeiff. XI subsidien, Kl. sehr. II, 40 confluen- 
zen, Zur recens. d. d. gr. 61 significant, Wigand II, 
64 der construent. Unter den fremden bildungen ragen 
an geläufigkeit die unzähligen verben auf -ieren hervor, 
über welche sich Grimm außer an anderen orten sehr ein- 
gehend in der abh. über das pedantische (Kl. sehr. I, 343 fg. 
354 fg.) ausgesprochen hat. Obschon er solchen verben 
keinesweges das wort redet sondern sie recht pedantisch 
eingebracht nennt, auch der meinung ist, daß gute rede 
ihnen so viel wie möglich auszuweichen habe, wird er doch 
die Unentbehrlichkeit oder bequemlichkeit sehr vieler selbst 
fortwährend gefühlt haben. Abgesehen indes von der gleich- 
mäßigen beobachtung herkömmlicher grammatischen benen- 
nungen, wie konjugieren, synkopieren, kommen auch 
mehr oder minder vielleicht entbehrliche ausdrücke vor, 
z. b. resultieren N. lit. anz. 1807 s. 227, postulieren 
681, intrudieron, tonsurieren Reinh. CXIV. CXXIX, 
verclausulieren Kl. sehr. II, 462, tirelieren (von der 
lerche) Urspr. 15, fetischieren Gött. anz. 1835 s. 1668, 
su bintclligieren Gr. IV, 54, recapitulieren Wtb. II, 
26, diminuieron 615. 616, capieren III, 238, desorien- 
tieren 577, absorbieren 1352, revindicieren 1422, das 
nitrierte**) Kl. sehr. I, 29. 



Silbentrennung, 1 ■foindezeichen und apostroph. 

% 

Angesichts der vielen sehr begreiflichen misehungen 
und Ungleichheiten, welche in betreff der Silbentrennung, 
bei der nur ein augenblickliches äußeres bedürfnis zu be- 
friedigen ist, in Grimms Schriften offenbar werden, kommt es 
hauptsächlich darauf an zu erfahren, ob er die abstammung 

*) Weshalb nicht viel Hoher (vgl. deutsche orthogr. 160) luppe? 
Wtb. III, 199 steht sogar sufflicren. 

*•) Im gesellschaftstone pflegt sonst nach dem franz. outrierte 
gesagt zu werden. 
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oder die aussprachc als entscheidend für die brcchung der 
Wörter betrachtet hat. Das läßt sich nun, wenn man auch 
dem setzer, dessen einfluß hier von größerer bcdeutung sein 
kann als sonst, das meiste und selbst alles zuschieben wollte, 
bestimmt nachweisen. Schon Gött. anz. 1826 s. 85 lesen 
wir von Grimms abneigung gegen etymologische silbentci- 
lung, die er mit grund pedantisch nennt, ferner das. 1835 
s. 907, zuletzt Wtb. I, LIX. III, 1212*). Beispiele der 
Widersprüche, welche sich auf dem gebiete der Silbentren- 
nung in den Schriften Grimms lierausstellen, sind folgende: 
Gr. I*, 21 zusammense-tzung, III, 463 zusammen- 
setz-ung, Meisterges. 186 überset-zungen; Gr. I 2 , 11 
fac-tisch, IV, VI pra-ctiseh; 11,54 punc-tation, IV, 
894 constru-ctioncn; Iornand. 11 da-rum, 48dar-um; 
Personenw. 2 schöp-fung, Gr. I 3 , 22 gi-pfel; Myth. 284 
blof-sem, 295 krei-fsenden. Sollte Myth. 423 Lo- 
thringen und insbesondere 474 j c-gliche (mhd. ie-gclich) 
von des verfaßers absieht herrühren? Schwerlich ist sie in 
vol-lendetc (Ged. d. mitt. 31) zu erkennen, eher Sag.JI, 
164 in I)ail8 = tc, obgleich er diese auch heute noch zum 
teil beliebte weise später mit recht verworfen hat. Während 
Myth. 192 und 264 die Scheidung diener-innen, halb- 
gött-innen, 288 mumm-art ganz auf der etymologischen 
seite steht, neigen sich das. 253 hö-cker und 303 tro-tzi- 
gen am weitesten nach der entgegengesetzten richtung, 
welche auch im wörtcrbuclic hervortritt, z. b. I, XIX lü- 
cken, 939 schmü-cken, IV plä-tzen, 84 pu-tzen. In 
älteren Schriften findet sich häufig die auflösung in kk **), 
seltener die in zz\ vgl. Meisterges. 11 trok-kenheit, 39 
entzük-kung, Sag. 1, 25 ak-kerfcld, 185 glok-kc, 
Gr. I 1 , 624 vcrschluk-ken, Ir. elf. 7 buk-kel, rük- 
ken, auch noch Andr. u. El. 161 druk-ken, Gött. anz. 
1841 s. 362 ansdrük-kc, Urspr. 6 zwek-ken, Sag. I, 
461 schaz-zes, Ir. cif. 28 sch wäz-zen***). Auch in 

*) Anders lautete in frühster zeit und noch Gr. I 2 , 331 das urteil. 

**) welche, beiläufig bemerkt, auch in den kleineren Schriften zur 
anwendung gelangt ist. 

***) Schriften, deren herausgeber ein andrer ist, entziehen sich je- 
der auch nur einigermaßen sicheren beurteilung; vgl. Zeitschr. f. liess. 
gesell. II, 147 schrec-ken, aber 156 eutdek-ken. 
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Zusammensetzungen aus der griech. und lat. spräche scheint 
Grimm, vorausgesetzt daß sie ihm zugeschrieben werden 
darf, die teilung nach der aussprache, welche in deutschen 
Zusammensetzungen bekanntlich nicht im allgemeinen son- 
dern nur in verdunkelten fällen entscheidet, vorgezogen zu 
haben, z. b. Gr. P, 7 diph-thong (aber Wtb. I, 598 
di-phthong), 5 u. 6 pro-sodie, pro-sodisch, 293. 
1005 pa-rallel, II, 434 sy-nonym, IV, 21 tran-sitiven. 

Den unter dom namen bindezeichen , als ob zusammen- 
schreiben nicht ein beßeres und einfacheres mittel wäre, 
innerhalb der zcile bei einer großen menge namentlich län- 
gerer Zusammensetzungen noch heute gebräuchlichen strich 
setzte Grimm zu anfang nach der gewohnheit und dem ge- 
schmacke seiner zeit, welche ihm auch da anzuhangen pflegte, 
wo er fast nirgends mehr zum Vorschein kommt, z. lT. Edda 
5 »inb=bürr, Äönig3 = 6of)it, 42 33avt=$aar, 66 blut* 
befprengte SetdjetuÄleibcr, Schlegel III, 65 bic ftrofylciu 
Ijaarcsfpinitcnbc, Sag. I, 2 cllcn*laitg (3 ellenlang), 
153 mit ©taP'Jlugcn unb SRetysgüjjen, Ir. elf. 7 (Stulp 
Stiefel, Vuk III <Staben=@tämmc, Irmenstr. 21 SRiefctu 
fagcit. Wobei auch heute noch Unsicherheit herschen kann, 
befindet sich Gr. I 1 , 630 auf derselben seite beides: ad- 
jcctiv-decl. und adjcetivdocl., ebenso P, 99 gemein- 
alth. u. gemeinalthochdcutsch. Jene eben wahrge- 
nommene ältere weise verliert sich im verlaufe ganz : zu- 
sammengesetzte Wörter werden zusammengeschrieben (vgl. 
Kl. sehr. I, 349); häufig findet sich die aneinanderfügung 
auch da, wo entweder ein strich *) oder getrennte Schreibung 
üblicher und bequemer sein dürfte, z. b. Reinh. CXVI nord- 
französischniederländischem, Wtb. 1, 1049 gothisch- 
nordischniederdeutsche, 1086 Schleswigholstein, 
III, 689 pluralsie, 1241 schmutzigblaßroth, 1583 
bairischöstreichischtirolischcn, Kl. sehr. I, 66 hoch- 
dcutschitalienisch. Wird das zweien oder mehreren 
gleichartigen Zusammensetzungen gemeinsame glied nur ein- 
mal genannt, so pflegt allgemein die ergänzung durch einen 



*) Dieser scheint namentlich in verschiedenen der grammatischen 
erörterung dienenden Zusammensetzungen wie ab a form (Gr. IV, 922), 
Ilaut, ilaut und i laut (wovon hernach) bedürfnis zu sein. 
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strich bezeichnet zu werden. In den Schriften Grimms, dem 
vom anfange bis zum ende diese kürzere ausdrucksweise in 
ganz besonderem grade zugesagt hat, offenbart sicli ein be- 
trächtlicher unterschied der zeit. Zu anfang und auch zu- 
weilen noch später wandte er striche an, z. b. Arm. II. 183 
freund- und brüderscliaft , Altd. w. I, 139 aus dem 
tliier- in das stille pflanzenreich, Abh. d. Frankf. Ver- 
eins f. d. spr. 111,294 ähnlicher zusammcn-setzung und 
-Ziehung, Vuk XXXIII konsonanz-an- und inlaut, 
Gr. I 2 , VII die kehl- den Zungenlauten vorordnen, 696 
um- oder nichtumlaut, 918 i« gilt vor lippen- und 
kehl-, iö vor Zungenlauten, Ber. d. ak. 1859 s. 523 der 
götter- und menschensprache, Wtb. II, 371 den hab-, 
herscb- und genußsüchtigen. Sehr viel häufiger im 
verlaufe überhebt er sich dieses Striches ohne weiteres, so 
daß man wol diese weise als seine eigentliche regel bezeich- 
nen darf, z. b.'Gr. IV, 256 freund und Verwandtschafts- 
verhältnis, I 3 , 9 seinen passiv und artikelsuffixen, 
Rechtsalt. 584 sch wert und spillmagcn (dag. 662 s chwert- 
und spillmage), 739 eitern und Verwandtenmord*), 
Altd. bl. I, 287 manns und frauennamen, Kl. sehr. II, 
122 knoclien und wundenheilende kraft, 295 birken, 
tannen. und eschenholz, Weist. III, III die graf und 
herschaften, Pfeiffer I, 132 an, in und auslautend, 
Mytli. I, 38 den kleineren vieh, speise und trankopfern, 
II, 936 dem gestalten und farbenreichtum, von licht 
und schwarzeiben, 1132 eine krebs oder krötenähn- 
liche gestalt, Urspr. 19 greif oder faßbar, Abh. d. ak. 
1858 s. 51 rosse und wagenlenker, Wtb. I, 93 frieden 
auf, fehde ankündigen, 99 die letzten füllen, kalbs, 
lammszähne, III, 1146 den zeige und kleinen fin- 
ger**). 

In den zahlreichen fällen besonders der späteren zeit, 
welche der Zusammenschreibung von ihm nicht unterworfen 

*) vgl. 696 el ternmörder und Verwandtenmörder. Dieser 
nnzusammengezogenen form wird man am meisten in der gesch. d. d. 
spr. begegnen, z. b. 74. 110. 117. 131. 146. 152. 287. 3G1. 381. 385. 386. 
390. 424. 658. 

**) Das letzte beispiel weicht etwas ul), der fall aber ist in sich 
derselbe und kommt auch öfters vor. 
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werden, gibt Grimm zu verstehen, daß er die Zusammen- 
setzung, wie sie vom gemeinen brauche genommen und be- 
zeichnet zu werden pflegt, nicht anerkennen will. Nament- 
lich liebt er es nach mhd. weise*) einen genitiv dem regie- 
renden nomen unverbunden voranzustellen, z. b. Reinli. CVIII 
den Nibelunge hört, CCLXVI der Isegrims sage, 
Ber. d. ak. 1850 s. 17 der ursprüngliche reduplikations 
konsonant, Iomand. 6 den manns namen**), Gesch. 
VII die namens form, Ged. d. mitt. 76 einen Martinus 
mut, Myth. I, XLVI heiligen dienst, 542 der Noahs 
kästen, II, 922 die schlangen frau, dem Siegfrieds 
lied, 1221 den meeres wellen, Kl. sehr. 1, 236 profes- 
soren politik und Studenten renommisterei, II, 155 
eilf pflanzen namen, II, 445 am aller offenbarsten, 
Abh. d. ak. 1845 s. 238 analogien weise. Abwechselungen 
Anden sich begreiflich in großem umfange; vgl. Myth. I, 
1084 Martins vogel, 1085 Martins vogel, das. 193 
wochengötterreihe, in erster ausg. wochengötter 
reihe. Beispiele anderer art und beziehung sind: Ir. elf. 202 
köpf über, Myth. II, 1104. Kl. sehr. II, 316 gerade zu, 
Kl. sehr. I, 72 über hand, III, 240 gleich wol, 417 hier 
her, Gesch. X wieder zu gestehe***), Kl. sehr. I, 217 
herab zu steigen, unter zu ordnen (ebenso 149. 212. 
II, 457. III, 415. Abh. d. ak. 1858 s. 82. Ber. d. ak. 1859 
s. 258. Pfeiff. I, 20), Sag. II, 109 will kommen, liebster 
herr! Für nachdem, wie es sonst natürlich regelmäßig 
heißt, steht Iornand. 39 (Kl. sehr. III, 213) getrennt nach 
dem; Reinh. CXLVI1I bis her, CXCVII bisher; Märch. 
II, 371 mit samt, 437 mitsamt. Einen höheren grad des 
individuellen gefühls und der augenblicklichen eingebung 
bekundet der umstand, daß Grimm dagegen in vielen fallen, 
wo der fast allgemein zu nennende gebrauch getrennte 
Schreibung befolgt, äußerlich zusammensetzt, z. b. Kl. sehr. 
II, 36 eben sosehr, Gr. I 3 , 23 umso mehr, Kl. sehr. III, 
196 umsominder, Gr. I 2 , 262 um wie vielmehr, 1012 
um so vielmehr (vgl. 20), Abh. d. ak. 1845 s. 199 um- 

*) welche Wtb. I, XLIII. IV, 131 auch fürs nhd. empfohlen wird. 

**) Kl. sehr. III, 177 in mannsnamen geändert. 

***) vgl. Schleicher deutsche spr. 226. 
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sovielmehr, 214 bisheute, Myth. I, XXX von frühauf, 
Reinh. CLII. Gr. II, 260 gleichgut, Kl. sehr. III, 415 
wonicht, Wtb. III, 1494 den sommerlang, Myth. 11, 
1049 neuntagelang, Märch. II, 498 händevoll der grö- 
ßten edelsteine, Gesch. 129 an sohnesstatt, Gr. I 3 , 244 
ihr zugefallen, 330 zuteil wird, Reinh. LXII vollge- 
freßen (aber XXXVIII dick gefreßen), Myth. II, 907 
ähnlichabweichende, Wtb. 1, LX1V klarwerdende, 
Gr. I 2 , VI allgemeinlogisch, Kl. sehr. I, 201 ewig- 
jung, Gr. I 2 , 23 höchstwahrscheinlich, Rechtsalt. 198 
unverständlichgewordenen, Pfeiff. XII, 125 wunder- 
nehmen. In der Zusammenstellung „den ihm nectar- 
s chenk enden Ganymed" (Myth. II, 1213) muste entweder 
das pron. fehlen oder getrennt geschrieben werden; gleich 
bedenklich ist „des gelbgefärbten und sich schwarzfär- 
benden Renart“ (Reinh. CCLXXII1). Eigentümlich nimmt 
sich aus: „in frau Venusberg“ (Myth. II, 931), „mit- 
unter laufen“ (Gr. I 2 , 130. 174. 475), „voraus zu- 
schickende, aus einandergesetzte“ (Reinh. OCXXI1. 
CCLXIX) „des stets in den augenbehaltenen buehes“ 
(Gesch. 2. aufl. vorr.). Bei besonderem anlaß steht Kl. sehr. 
III, 417 sollstu, hörstu. 

Den apostroph hat Grimm gleich wenig andern ge- 
mieden (vgl. Kl. sehr. I, 349). In den älteren Schriften 
herscht freilich noch große Unsicherheit, z. b. Sag. I, 25 
id) teibä nid)t; — t v a S an bett uätnlidjcu iplafe, wo bu’ä 
genommen lyaft, 194 id) bat, id) mär, er’3, 271 übern, 278 
iitä Üenfelä Stauten, 292 ©djndl naljm ev’3 £>eft, II, 343 
bang’; Vuk XXI11 ein’ nnb biefetbe, aber XXVII ein unb 
bicjelbc. Am weitesten überhaupt erstreckt sich die zusam- 
menziehung des neutralen es; vgl. Märch. 1, 476 vertats, 
verschenkts, II, 181 legtens, gabens, gabs, sollts, 
Gr. I 2 , 393 schwankts, III, 94 leitets, IV, 238 mich 
kümmerts, scher ts viel, Wtb. I, LXIV nutzt und 
schadets, Gesch. 239 nennens, Sendschr. 72 salis, Gr. 
II, 817 mans. Bei Pfeiffer II, 478 steht: eins w T ies an- 
dere, einem briefe (das. N. reihe 1868 s. 379) entnom- 
men sogar : eomm. zun Nibelungen, Märch. II, 323 aufn 
herbst. Der mehrzalil aller schreibenden, auch derjenigen 
welche dem apostroph eigentlich wenig geneigt sind, haupt- 
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sorge ist es den genitiv der cigennamen auf s*) durch die- 
sen haken kenntlich zu machen; man vergleiche dagegen 
Irmenstr: 62 Hermes dem boten Zeus, Gr. I 2 , XVI Iunius 
abschrift, 45 Ulphilas reclitfertigung, Myth. I, XXI Isis 
suevisches schiff, Vuk VIII außerhalb Methodius bezirk, 
Rechtsalt. 424 Taeitus richtiger blick, 427 Tacitus Wor- 
ten, Müllers Askania I, 156 zu Christus gebürt, Kl. sehr. 
II, 316 von Eros erzeugung, an Alkibiades seite. 

Große anfaiigsbuclistabou, deutsche und lateinische 
schrift. 

Der hauptgrund , daß Grimm so lange zeit hindurch, 
nemlich etwa seit der 2. ausg. der gramm. vom j. 1822**), 
an der Verwerfung der majuskel für die substantive sowie 
der eckigen sogenannt deutschen schrift mit ununterbroche- 
ner, sonst fast nirgends bemerkbarer konsequenz festgehalten 
hat, liegt in der deutlichsten erkenntnis des wahren Ursprun- 
ges sowol als der großen nachteile beider schlimmen entar- 
tungen, deren wesentlichen Zusammenhang er nicht bezweifelt 
(vgl. Wtb. I, LIV); sodann aber scheint ihn auch die rich- 
tige Überzeugung begleitet zu haben, daß er gegen dieser 
art erneuerung und verbeßerung am wenigsten widersprach 
zu erwarten haben werde. 

Unterdessen weicht Grimm von der durch ihn selbst 
(Gr. I 3 , 27) festgestellten regel, daß der große buchstab nur 
dazu diene den beginn der sätze und reihen dann aber 
eigennamen hervorzuheben, vielfältig in eigener Schreibung 
ab. Lange nicht alle sätze, obgleich ihnen ein punkt vor- 



*) auch ß und z, zumal in neueren namen. ln mehr als einer 
hinsicht fallt der gen. Dieze’s vom nom. Diez auf (Leipz. 1. z. 1822 
s. 2153). 

**) Zu den bei Pfeiffer XI h. 3 veröffentlichten briefen Grimms an 
Hoffmann v. F. wird bemerkt, daß mit ansnahme eines vom 10. juli 
1822 seit nov. 1821 alle briefe lateinische schrift tragen, deutsche habe 
noch der vom febr. 1821, vom 1. jan. 1822 datiere der erste brief mit 
der lateinischen minuskel. Im jahre 1816 (Ileidelb. jahrb. s. 1092) 
sprach sich Grimm noch ausdrücklich gegen lat. schrift für deutsche 
spräche ans; die erste ausg. der grainm. (1819) zeigt die deutschen 
bnchstaben mit der minuskel auch in englischen und anderen frem- 
den Wörtern. 
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ausgeht, läßt er mit der majuskel anfangen. Namentlich im 
wörterbuche überwiegt innerhalb der durch absätze begrenz- 
ten rede die minuskel. Zum heisp. in dem abachnitt der 
Vorrede, welcher von großen buchstaben handelt (I, LIII), 
schließen sich an den ersten satz („Alle Schrift“ u. s. w.) 
bis zum nächsten absatz sieben andere durch punkte von 
einander getrennte sätze an, welche sämtlich mit der mi- 
nuskel beginnen; in der zunächst folgenden rede haben drei 
zu anfang den kleinen buchstab, und nur der letzte ist 
durch den großen ausgezeichnet. Selbst nach einem absatze 
wagt es Grimm bisweilen die minuskel zu zeigen: im vor- 
bericht des IV. bandes der weistümer vom letzten jahre 
seines lebens steht sie sogar nach allen absätzen. Anmer- 
kungen unterhalb des tcxtes *) beginnen bald mit dem großen, 
bald mit dem kleinen buchstab : der große findet sich z. b. 
regelmäßig Gr. I 2 , während Gr. II der kleine bei weitem 
überwiegt; in den sehr seltenen fällen des Wörterbuchs 
scheint nur der kleine aufzutreten. Zu anfang der reihen 
pflegt sich Grimm der majuskel großenteils zu enthalten ; 
nicht einmal in der ersten steht sie immer, im wörterbuche, 
wo doch bei anführungen aus der poesie deutlich abgesetzt 
wird, durchweg nicht. 

Die überall herschende, im allgemeinen zum Verständ- 
nisse notwendige Vorschrift, daß eigonnamen mit der ma- 
juskel versehen werden, findet sich in Grimms Schriften nicht 
immer befolgt, namentlich da nicht, wo der name als teil 
der spräche gelten soll und in grammatischer hinsicht be- 
trachtet wird, aber auch bisweilen in dem gewöhnlichen falle 
der bloßen nennung. So steht Gr. I 2 , XIV hildebrand 
(das ahd. ged.), 29 reginliart, meginhart, reinhart, 
meinhart (lautlich genommen), II, 219 flußvogel, der auf 
der elbe, slav. labe wohnt, 269 ems, ens, etscli (als ab - 
leitungen aufgeführt), 819 Casp. von der rön (dag. III, 235 
b'asp. v. d. Rön), III, 385 rhein, main, rhone, po, 
oeckar, lech, inn, donau, Rechtsalt. 342 namen wie 
windischmann, fuldischinann, Gesch. 164 fg. Reinh. 
LXXIX alpen, Haupt VIII, 8 fluß wipper; ja in dem 



*) abgerechnet diejenigen, deren konstruktion in den text greift 
und daher viel leichter mit der minnskel anfangen kann. 

Andres kn, J. Grimma xprache. ö 
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abschnitt von ihrer deklination (Gr. I 2 ) haben die eigen- 
namen samt und sonders die minuskel. Auch außerhalb 
grammatischer erörterung begreift sich der kleine buchstab 
in benedictiner, cistercienser Heinli. 0; vgl. bene- 
dictinerklöster CI, aber Benedictinerabtei LXXXI. 
Mehr vereinzelt begegnet Gesell. 110. 113 und 2. ausg. 78. 
80 europa, 829 peloponnesos, Kl. sehr. II, 347 west- 
l'ale. Im gegensatze zu dieser minuskel in eigennamen 
nimmt man dann und wann in gewöhnlichen substantiven 
den großen anfangsbuchstab wahr, z. b. Gr. I 2 , V. Kl. sehr. 
I, 29. 181. 182 Gott, Kl. sehr. II, 59 Heiden und Chri- 
sten, III, 3 Muse, Pfeiffer XII, 121 Personal, 383 der 
letzte Tag im jahr, Reinh. CXXXII Reise, Abh. d. ak. 1845 
s. 194 im Norden; Kl. sehr. III, 219 u. 230 (Jorn. 45 u. 55) 
wechseln Os tsee und ostscc. Zusammensetzungen mit dem 
eigennamen als erstem gliede haben fast durchweg die ma- 
juskel, z. b. Zionswächter, Hermannschlacht, Schil- 
lerfest, Schweizersagen Kl. sehr. I, 214. 381. 398. II, 
74, Rheinab I, 374, Proteusähnliche sagen Myth. I, 
405, ferner Sundzoll, Oster und Johannisfeuer Kl. 
sehr. I, 81. II, 221, sogar Nordleute II, 96; dagegen vgl. 
slavenvolk Kl. sehr. II, 56, beduinenstäinme 383, 
Schweizerchroniken Gr. I 2 , XI, Schweizermundart, 
Schweizervolkssprache 430, benedictinerklöster 
vorhin. Auf ein ähnliches Übergewicht des ersten gliedes 
sind in älteren büehern Grimms, welche noch deutsche schrift 
und große anfangsbuclistaben enthalten, folgende Schrei- 
bungen zurückzuführen: biefer <55 e t ft = unb 2Ö a I; r t) c i t = 

1 o j c n Sanier Irmenstr. 41, fomol ©ift= atS geuctfpeienb 
Edda 190, eine gingcrSbicf'e fpaut Sag. I, 165, mit 
jwSlfpfennigö SRdgcln Ir. elf. 19. Für die in erörterungen 
über lautverhältnisse überaus häutigen Zusammensetzungen 
mit dem bloßen buchstab bedient sich Grimm, und zwar 
am liebsten ohne bindestrich, bald des großen bald des klei- 
nen buchstabs, z. b. Abh. d. ak. 1845 s. 189 Klaut, Gesch. 
863 dem Alaut einen I oder Ulaut vorherzuschicken, 2. auf!. 
207 a. 2 Vlaut, Wtb. II, 598 Banlaute, Gesch. 844 U- 
reilie, Areihe, Ireihe, 917 Aflexion, 919 Iableitung, 
Gr. IV, 509 Ndeclination; Gr. I 3 , 544 alaut, 565 
elaut, Wtb. II, 610 chanlaute, III, 1 elaute, ilaut. 
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Wird gleich in einigen dieser beispiele der augenblicklichen 
Verlegenheit des unvorbereiteten lesers durch Verschiedenheit 
des druckes innerhalb der Zusammensetzung abgeholfen, so 
geschieht dies eben bei andern nicht, und diese sind es auch 
vorzüglich, welche den anstoß bereiten können, namentlich 
im falle der minuskel (vgl. elaute, ilaut im wörterb.). 
Daneben läuft nun auch der buchstab getrennt einher, z. b. 
Abh. d. ak. 1845 s. 188 G formen, 189. 206 K laut, Kl. 
sehr. III, 101 L form, R form; Wtb. III, 1039 e laut, 
i laut, 1210. 1211 f unlaute, Kl. sehr. II, 434 aus der 
n reihe in die i reihe. 

Den nicht allein von geographischen sondern auch von 
Personennamen gebildeten adjektiven auf -isch weist Grimm 
die minuskel zu, wogegen den von Ortsnamen abgeleiteten 
formen auf -er, welche adjektivischen schein und wert 
haben, die majuskel verliehen wird (vgl. Ber. d. ak. 1849 
s. 243. Haupt II, 192). Demzufolge wird Kl. sehr. II, 356 
unterschieden: aus rheinbairischen und Elsäßer urk. 
Obgleich die von namen der länder und Örter stammenden 
adjektive ziemlich allgemein klein geschrieben zu werden 
pflegen, so hat doch Grimm zu Zeiten auch den großen buch- 
stab gesetzt, z. b. Vuk I Ärainijd), 1 ©cvbtfd) (XXIII 
jerbifd)), Gramm. I 1 , 106 9tIt = <Sngti^df> *), Savigny II, 
61 iHömiJd), ferner Kl. sehr. I, 17 Berlinisch, 65 Ita- 
lienisch, II, 34 Osnabrückisch, Abh. d. ak. 1858 s. 
80 Gotländisch. Bei substantivischer geltung der neutral- 
form findet sich die majuskel häufiger; vgl. Kl. sehr. II, 
208 im Braunschweigischen, Haupt VIII, 545 vom 
Trierischen und Mainzischen aus. Daß den von per- 
sonennamen abgeleiteten formen von Grimm in älterer zeit 
der große buchstab gegeben wurde, stimmt zu den Verhält- 
nissen, z. b. Vuk IV ben S a t c r j d) c u Savigny I, 

332 bie Garotingii'cfye 3eit, Gott. anz. 1823 s. 3 £.I)ot- 
feltntfd) (ebenda und s. 4 tljorf eltnifdj). Auch später 
noch, was sich ungeachtet der fortlaufenden regel unstreitig 
sehr leicht begreift, begegnet dann und wann die majuskel, 
z. b. Ber. d. ak. 1854 s. 697 der Sticlerschen Vorrede, 



*) eia wie vielfacher, im ersten augcnblicke kaum übersehbarer 
abstand von altenglisch! 

6 * 
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Pfeiffer XII, 115 des Fischartschen gedichts, 384 der 
Hauptischen Zeitschrift, Rechtsalt. vorr. VI von Möser- 
schem feinen tact, Kl. sehr. I, 6 die Bodmersche aus- 
gabe, 174 des Zieinannischen Wörterbuches (Pfeiff. XII, 
120 der zieinannischen arbeit). Dennoch rührt Grimms 
Verwendung der minuskel für diese adjektive schon aus sei- 
ner ersten periode; ausgedehnt tritt sic z. b. in Savignys 
zeitschr. III (v. j. 1817) entgegen, wo ein nicht langer auf- 
satz folgende heispiele hat: tue C r i d) i | d) C SIrbeit, beä 

djriftoptyorifdjcn SRcdjtS, ber obht)d)cu ©ejebgebung, ber 
fyatonifdjeu @eic($c, bem maguujifd)en 23udj, jene pfiffe* 
r i f d) e Slustcgung. An solchen ziemlich ungewöhnlichen bei- 
spielen sieht man, daß rüeksichten auf allgemeinen rühm 
des namens oder auf Verhältnisse des wolklanges nicht in 
betracht kommen*); ähnlicher art sind aus späterer zeit: 
Krit. bibl. 1819 s. 1026 der hegewischischen auslegung, 
Gesch. X das wirthische buch, Gr. I 2 , XVII dem maji- 
sclien specimen, Reinh.CXVIII meonsche ausgaben, Myth. 
I, 150 ein wuotanisches geschäft, Kl. sehr. I, 83 ein juni- 
usisches alter, II, 155 der zeuszischen grammatik, 
III, 146 die wrightische samlung, 210 des decebali- 
sclien reichs, Wtb. I, LXV des frisehischen und ade- 
lungischen Wörterbuchs, 1815 die sar toriussche bibel, 
Gott. anz. 1863 s. 1367 einer strikerischen fabel. Bei 
der substantivform kommen Schwankungen vor, die sich nicht 
ganz auf Verschiedenheit der Zeiten zurüekfübren laßen. 
So steht Sag. II, 342 Stfjüringer §cf, aber 245 braun* 
fdjnmger fianb, ®r. I’, LV ©aller Geber, aber XLVII 
ucnebiger ©amluug und XLVIII tolcbcr Goncil; später 
begegnet z. b. Gr. II, VI in Würzburger (münchner?) 
sangaller und mailänder handschriften, Rechtsalt. vorr. 
X das mainzer, trierdr, cölner gebiet, 160 wartbur- 
ger krieg, 756 cölner neben Jülicher, Zeitschr. f. hess. 
gesch. 11,137 mar burger Wochenblatt, 145 schaumburger 
urkunde, Pfeiffer XII, 119 den münchner Roth, Reinh.LIX 
berliner hs., LXXXVI rheimser bischofstuhl, dorniker 

*) 4' 8 ist bekannt, aus welchem schwachen gründe fast überall von 
der gewohnheitsregel mit Schreibungen wie homerisch, lutherisch, 
mosaisch, platonisch abgewichen wird. 
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Anselm. Uebertragung der majuskel auf die anredewörtcrSic, 
Ihnen u. s. w. ist auch Grimms brauch. In grammatischen 
und historischen Untersuchungen über diese Wörter, wo wenn 
auch nicht das Verständnis unberücksichtigt so doch die 
höflichkeit außenvor bleiben kann, genügt ihm indessen die 
minuskel, welche z. b. Gr. IV, 309 fg. und Kl. sehr. III, 
250 (üb. d. Personenwechsel) durchweg berscht. 

Wenn es anerkennung' verdient, daß herausgeber von 
büchem und Zeitschriften, welche deutscher schrift und 
großer anfangsbuchstaben pflegen, die ihnen von Grimm 
mitgeteilten aufsätze oder Vorreden in dem gewande, welches 
er ihnen verliehen, gelaßen haben (vgl. Theol. stud. u. krit., 
Zeitschr. f. hess. gesch., Candidus d. Christus, Volksmärch. d. 
Serben, Thomas oberliof), so erscheint es auf den ersten blick 
beinahe verletzend, daß er grade für die letzte fertig veröffent- 
lichte arbeit seines lebens, eine rezension in den Gott. anz. 
v.j. 1863, sich die verhaßte schrift, wofern sie ihm noch zu 
gesicht gekommen ist, hat gefallen laßen müßen. 

Obgleich Grimm, worüber man sich aus mehreren grün- 
den wundern darf, zu den nachteilen, welche nach Gr. I 3 , 
27 anra. Wtb. I, LIII mit der deutschen schrift verbunden 
sind, auch den rechnet, daß ihr die accente entgehen; so 
hat er doch in der lateinischen schrift außer für die bequem- 
lichkeit seiner grammatischen aufstellungen (vgl. Gr. I 2 , 
519) nur in einem einzigen falle der fortlaufenden rede und 
zwar erst seit den letzten jahren sich eines accents selbst 
bedient, nemlich im anlaut des Zahlwortes ein, also 6 in. 
Mit dieser bevorzugung, welche von einem schriftsteiler, 
dem neutralität der schrift so hoch steht, der in vielen im 
ersten augenblicke weit bedenklicheren fällen dem leser das 
Verständnis anheimgibt, keineswegs erwartet werden durfte, 
sich zu befreunden schafft nicht geringe mühe, zumal da die 
grenze des Unterschiedes, weil außer dem artikel auch das 
pronomen im spiel ist, vielfältig schwer bestimmbar scheint. 
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Flexion. 

Die folgenden absehnittc werden nacheinander dasjenige 
vorfuhren, was hinsichtlich der flexionsverhältnisse des Sub- 
stantivs, adjektivs, Zahlworts, pronomens und verbs in 
Grimms spräche der beachtung wert erscheint; beim sub- 
stantiv wird zugleich das gcschlecht, mit dem nicht selten 
die deklinationsform zusammenhängt, berücksichtigt werden, 
beim adjektiv die komparation. 

Deklination der substantive. 

Obgleich die form des nominativs im singulär an sich 
nicht in die wortbiegung sondern in die Wortbildung gehört, 
so scheint es doch angemeßen zu sein, diejenigen formen, 
welche Schwankungen des gebrauches unterworfen sind, 
schon bei der deklination vorzuführen, weil durch den Zu- 
sammenhang der kasus eine beßere Übersicht gewonnen wer- 
den kann, in mehreren fällen auch die abhängigkeit vom 
nominativ sich in besonderer weise herausstellt. 

1. Singular, a. Nominativ. Hier kommt vornem- 
lich in betracht, daß Grimm denjenigen männlichen sub- 
stantiven, die anstatt auf -e, wie es die eigentliche regel 
erfordert, heute weit überwiegend auf -en auszulauten pflegen, 
jene alte endung zu retten bemüht ist (vgl. Gesch. 949. 
Wtb. II, 613). Zwar gelten glaube, häufe, name, same, 
friede auch dem gewählteren bedürfnis der gegenwart als 
die richtigeren formen, allein selbst bei Grimm begegnen 
teils in der älteren teils noch in späterer zeit ebenfalls die 
nominative glauben (Arm. II. 159. 182. Myth. II, 1119. 
Edda), häufen (Sag. II, 121. Myth. 593. 617. Gr. III, 473. 
IV, 722. Wtb. I, 1161), namen (Arm. II. 187. Myth. 630. 
Gr. II, 377. Edda), samen (Gr. III, 413), frieden, ur- 
sprünglich stark, wol nur ausnahmsweise in den Sagen*)- 
Ist es daher nicht zu verwundern, daß von ihm auch die 
heute allgemein berschenden formen brunnen, gaumen, 
magen, nachen, riernen, rücken, schaden u. a. ro. 

*) Diese haben (I, 195) sogar den nom. gedanken (mhd. gedanc). 
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gebraucht werden, so verdient dagegen um so größere auf- 
merksamkeit, daß er vorzüglich in der späteren zeit und 
namentlich im wörterbuche die alte echte cndung vor äugen 
führt, z. b. balle Wtb. III, 1331, balke Pfeiff. III, 5. 
Myth. 102, boge Pfeiff. III, 3, brate Wtb. II, 309, brocke 
II, 393, brunne Myth. 333. 551. Wtb. II, 433, daume 
Rechtsalt. 142. Myth. 108. Glesch. 44, fetze Wtb. III, 1741, 
flecke Kl. sehr. III, 251, galge Rechtsalt. 683, garte 
Wtb: IV, 230, grabe II, 234, hake II, 298, hopfe 
Rechtsalt. 360. Wtb. II, 121, huste Kl. sehr. II, 145, karre 
Wtb. III, 1890, käste II, 186, knote Ged. d. mitt. 32. 
Kl. sehr. I, 380. II, 159, kuche Wtb. III, 1707, lappe II, 
109. III, 1722. 1741, lumpe III, 1722, mage III, 189. 
1469, nacke Gr. II, 402. Kl. sehr. I, 379, pfoste Wtb. 

II, 364, rahme III, 1899, rieme Rechtsalt. 832. Gr. III, 
456, rücke Myth. 321. Wtb. II, 376, schade Gr. III, 486. 
IV, 311, schatte Wtb. III, 780, schinke III, 1544, 
schlucke Kl. sehr. II, 315, stapfe Gr. IV, 202, streife 
Wtb. I, 164, Strieme II, 193, tropfe Gr. II, 1015. III, 
149. Myth. 540. Wtb. II, 172, weize Rechtsalt. 672. Gr. 
I 3 , 223, zapfe Andr. u. El. 130. Wtb. III, 212. — Wie 
überall wechseln hirte und hirt, z. b. Gesch. 22 u. 29; 
stirne (Gesch. 570. 571. Wtb. III, 1505) war schon mhd., 
selten stirn, das heute überwiegt; aber türe (Rechtsalt. 
665. 666. Gr. I 3 , 405), bei manchen besonders in mündlicher 
rede beliebt, entfernt sich unnötig von dem mhd. tür. Vor- 
trefflich ist die kurze bildung Lothring Sendschr. 65, 
Fläming Reinh. CLI. CLXII; vgl. mhd. Dürinc, nhd. 
Thüringer. Die unübliche Verlängerung Vorfahre (Wtb. 

III, 486) stimmt nicht zu mhd. vorvar, wol aber zu nach- 
komme; gespiel (Edda 9) dagegen erinnert ans mhd. 
Zwischen buchstab und buchstabe findet die bekannte 
Schwankung statt (vgl. Wtb. II, 479), doch bedient sich 
Grimm jener an sich ursprünglich richtigeren form viel 
häufiger imd mit größerer entschiedenheit als die meisten 
andern Schriftsteller; ja in der schrift „D. beid. ält. d. ged.“ 
wird die s. 39 zweimal gesetzte form buchstabe in das 
Verzeichnis der druckfehler und verbeßerungen gestellt. 
Von den zusammengesetzten formen gelenke, gespräche 
u. a., welche dor alten regel genauer entsprechen als die 
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gebräuchlicheren kürzungen, wird bei der Wortbildung ge- 
bandelt werden. 

b. Genitiv. Dein vorhin nachgewiesenen nominativ 
auf -e folgt der genitiv auf - cn (statt der üblichen endung 
- ens ) in balken Wtb. I, 1090, bogen Sag. I, 188, Brun- 
nen Myth. 460, daumen Gött. anz. 1832 s. 1196. Rechtsalt. 
707, heldennamen Jornand. 50 (Kl. sehr. III, 225), 
roggen Wigands arcliiv II, 65, weizen Sag. I, 322. Die 
schwache form herzogen (Gött. anz. 1837 s. 867) für.her- 
zogs greift ebenfalls in die alte spräche zurück; nachbars 
und nachbarn (Myth. 606 u. 617) schwanken in allgemein 
bekanntem umfange. Es begegnen die drei Hexionsformen 
buchstabs (Gr. III, 497. 5 9), bachstaben (Gr. I' 2 , 515) 
und buchstabens (Gr. I 3 , 54. 439), desgleichen felses 
(Wtb. III, 1500. 1503. 1849), felsens (Myth. 307. 575) und 
felsen (Wtb. III, 1501). Von dem alten nom. raben 
bildet sich der richtige gen. rabens Edda 210 (vgl. Gesell. 
949), sonderbar dagegen lautet es Reinb. CCLXVII: „des 
bas ens“. Die endung -en der schwachen weiblichen dekl. 
kommt dann und wann vor, z. b. schlangen Sag. II, 131, 
f rauen Rechtsalt. 917. Myth. I, 385. Sag. I und II. Sehr 
auffallend bei deutschen gattungsnamen, wenn auch artikel 
oder pronomen den kasus bestimmt, entbehrt der genitiv 
bisweilen des kennzeichcns der starken männlichen dekl. 
und wird dadurch dem nominativ' gleich, z. b. rechen 
(Märch. II, 186), seil (Myth. 228), sonnen wagen (Ir- 
menstr. 21), kaum minder ungewöhnlich bei den eingebür- 
gerten fremdwörtern ab ent euer (Reinh. XCIX), bischof 
(Sag. I, 47. 100), opfer (Kl. sehr. II, 462), während „des 
acccnt“ (Lat. ged. XXXVIII) zu lesen nicht überraschen 
darf*); in der Verbindung: „des könig Artus milde“ (W. 
Müllers Askania I, 154) hat die flexionslosigkeit vielleicht 
einen besonderen grund. — Muli es gleich im allgemeinen 
dem richtigen ermeßen des Schriftstellers überlaßen bleiben, 
wann das dem -s vorhergehende e auszustoßen sei, wann 
nicht; so scheinen doch, zumal für den prosaischen stil, 
einige bestimmungen und Vorschriften zu gunsten des wol- 
klanges bedürfnis zu sein und auszureichen. Diesen gemäß 
haftet eine gewisse härte an den formen grabs Myth. 539, 

*) viel weniger als umgekehrt „des f a c s i m i 1 e s “ (Ber. d. ak. 1854 s. 529). 
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leibs Gr. III, 452. Myth. 305. Urspr. 19, weibs Myth. 
455, eicls Rechtsalt. 862, tods Mvth. 453, gelds Rechtsalt. 
851, bilds Myth. 430, sehilds Rechtsalt. 851, lands*) 
Gr. I 3 , 19. IV, 736, kinds Rechtsalt. 735, rinds Myth. 
384, winds 361, monds 404, hunds Rechtsalt. 669, 
pferds Myth. 30. 378, dings 420, topfs Gr. III, 457, 
zopfs Rechtsalt. 898, kampfs Myth. 235. Rechtsalt. 929, 
haupts Gr. III, 399, geists Reinh. F. vorr. 2, mosts 
XV, pabsts Kl. sehr. III, 69, fests Myth. 337. Mit 
„grunds und bodens“ wechselt Rechtsalt. 527. 867 „grund 
und bodens“. 

c. Dativ. Zunächst treten hervor die flexionslosen for- 
men fels Myth. 315. 682, held Myth. 324. Wtb. III, 1219. 
Gott. anz. 1863 s. 653**), herz Edda 51. Reinh. CCLXI. 
Pfeiff. XII, 120***). Kl. sehr. I, 157. III, 175, minder un- 
gewöhnlich genoß Kl. sehr. I, 376, gesell III, 421, unter 
fremdwörtem comet Myth. 213, patriarch 539, Student 
Kl. sehr. I, 237, philosoph 386. Dagegen zeigt sich wie- 
derum die schwache form h erzogen (Sag. II, 124. 241 fg.); 
umgekehrt heißt es nach der organisch starken flexion Kl. 
sehr. I, 386: „zu beseligendem friede“. In Übereinstim- 
mung mit den beiden vorhergehenden kasus wechseln buch- 
stab (Gr. I 2 , 12. I 3 , 217. III, 69) und buchstaben (Gr. 
II, 77. 392. Andr. u. El. 167. Gesch. 379). Der dativ 
frauen begegnet ziemlich oft, zumal in den märchen und 
sagen, sowie im Reinh. F. Unüblich bei adjektiven auf -isch 
lautet es ohne flexion Gr. III, 518. Gesch. 1033 substan- 
tivisch: im hochdeutsch, Gr. I 2 , 79. I 3 , 8 im neuhoch- 
deutsch, I 2 , 115. I 3 , 8 im mittelhochdeutsch, I 2 , 111 
im niederdeutsch.— Weglaßung des flexivischen -e ver- 
dient kaum angemerkt zu werden, da hier die freiheit 
sich überaus weit erstreckt; doch scheinen dem gebrauche, 
dessen hauptstütze wie beim genitiv der wolklang ist, beispiele 
folgender art vielleicht wenig zu entsprechen: dem kind 
Myth. 508, im grund 252, im land 232, zu stand 317. 

*) vgl, dag. Gr. I s , 3. Recbtsalt. 371 das ungebräuchliche 
„Deutschland es". 

**) „die sich an einen helden knüpften, oder von dem hold aus- 
giengen“. 

***) „die mir am herz liegen“, briefl. v. j. 1854. 
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d. Accusativ. Ohne flexion steht fcls Myth. 319, 
bursch 450, mcnseh 202. I, 357, kaufherr Altd. w. I, 
84, graf Meisterg. 23, fürst Gr. IV, 056. Kl. sehr. III, 
225, propliet Myth. 469. Schwanken hat statt zwischen 
bär und hären (beide Reinh. OLVIII), lield (Gesell. 793. 
Kl. sehr. III, 225. Myth. I, 326. 524) und helden (Myth. 
212. I, 316), hirt u. hirten (Geseh. 17 u. 21), wiederum 
zwischen buchstab (Gr. I 2 , 3. I 3 , 164. III, 609. Andr. u. 
El. 169) und buchstaben (Gr. I 3 , 49. III, 558. Andr. u. 
El. 170). Häufig kommt der acc. friede vor, z. b. Sag. 
II, 110. 139. Askania I, 155. Geseh. 164. Kl. sehr. I, 393. 
II, 316. 328. Myth. I, 425; die form herzogen (Sag. II, 
241 fg. Weist. III, 686) past zum gen. und dat. Der 
schwachen dekl. folgt der acc. ahnen (Urspr. 30. Geseh. 
713. 782); ungebräuchlich dagegen, aber belehrend hei ßt es 
Märch. I, 152 „einen armen tropfen“, Wtb. I, 513 „einen 
nerven“. In der form des femin. metten (Sag. II, 89. 
249) ist das n nicht flexivisch, sondern Zeichen der erhal- 
tung des älteren mhd. Wortes (aus matutina). 

2. Plural. Nächste beachtung verdienen diejenigen 
formen, welche genau zu der alten spräche stimmen, von 
der gegenwärtigen mehr oder weniger sich entfernen, wie 
elbe (elfen) Ber. d. ak. 1851 s. 102. Kl. sehr. II, 321. Wtb. 
I, 200 (vgl. III, 400), endo Edda 59. D. beid. ält. d. ged. 
29. Myth. II, 525, geiste Sag. I, 345, gliedmaße Reinh. 
I, herzogen Abh. d. ak. 1858 s. 55. Kl. sehr. III, 377 
(herzöge I, 68. II, 340), hufe Myth. 277. 531, ritze (vom 
masc. ritz Sag. I, 2; vgl. Gr. III, 497) Wtb. I, 1755, 
staren Lat. ged. XV, Thüringe (Düringe) Kl. sehr. II, 
258, weißagen Urspr. 25, weife Myth. I, 361, würmc 
Gr. II, 61. Myth. 253. Von bucht, das in älterer spräche 
nicht vorhanden ist, bildet Grimm den plur. buchte Kl. 
sehr. II, 87, von dom ebenfalls später entstandenen bursch, 
bursche teils bursche (Myth. 35. 352. 523. I, 143) teils 
das üblichere burschen*). Der plur. ehle (Sag. I, 46) 
scheint sich nicht sowol auf die früher allerdings starke form 
des wortes eile zu gründen, als vielmehr den bei maßbe- 
stimmungen bekannten mangel der flexion zu bezeichnen. 

*) Durgehe stimmt zum sing, bursch, burschen zum sing, 
bursche. 



Digitized by Googl 




Deklination der substantive- 



75 



Anstatt der heute überwiegenden formen betten, hemden 
begegnen die ursprünglich allein richtigen bette (Myth. I, 
307. KI. sehr. I, 166. Wtb. III, 1395), hemdc (Myth. 240. 
242. I, 401. II, 1049), sodann bisweilen die erweiterten 
pluralc better (Wtb. I, 1722. 1734), hemder (Gr. I 5 , 702). 
Von schild und schwort bleiben die alten formen Schilde 
(Altd. w. I, 142. Reinh. LXXXVII), schwerte (Gr. IV, 
335. 641. Myth. 315. 693. Rechtsalt. 772. Haupt IV, 507), 
oder es tritt erweiterung ein: Schilder (Altd. w. I, 141. 
Myth. 236), Schwerter (Gr. IV, 407. 408. 752. Myth. 193. 
222). In den weistümern wechseln stifte und Stifter 
häufig; der plur. augenliede (Wtb. I, 806) entfernt sich 
von der heute gangbaren, schon im mlid. bekannten form 
(vgl. Wtb. I, 788). Neben säue (Gr. I 2 , 701) ist sauen 
(Wtb. I, 103. 903) nicht ganz gleich berechtigt; neben dem 
ursprünglichen plural sporn (Altd. w. I, 151. Gr. IV, 642) 
liest man sporen (Altd. w. I, 150) und spornen (Gr. I 2 , 
704. Wtb. I, 466. 467); lebern, trebern begegnen Reinh. 

XV. LX. Die umlautsform lüchse, welche Lat. ged. 298 
angetroffen wird, soll nach Gr. I 2 , 696 nur volksdialektisch 
sein, wird auch von anderen seiten gemisbilligt ; jedoch 
kommt mhd. lühse vor. Ueberwiegend gilt der plur. dör- 
ner, sehr oft zu finden namentlich in der abh. üb. d. ver- 
brennen de? leichen (Kl.schr.II), auch im wörterb. ; die märch. 
wechseln mit dornen, und Myth. 411 heißt es „last dör- 
ner“, schon 412 aber „bürde dornen“. Ungefähr gleich 
sind denkmale und denkmäler verteilt: jener plural tritt 
insbesondere Gr- I 3 entgegen, z. b. XII. 11. 55. 81. 89. 
122. 263. 409, ebenso Geseh. 680. Andr. u. El. LII. Myth. 
5. 405. Urspr. 6. 47. Gr. II, 411. III, VII. IV, 514; der 
andre zeigt sich vorzugsweise in der Myth., z. b. 6. 33. 
88. 93. 110. 147. 167. 174. 181. 189. 201. 228. 298, 
ferner Gosch. 689. Andr. u. El. LVII. Urspr. 8. 55. Gr. I 3 , 

XVI. 15. III, 16. 17. 21. Gastmale und gastmäler 
wechseln Myth. 449 u. 696, mäler (am körper) steht Her- 
mes 1819, II, 32 (Kl. sehr. I, 409). Bei faden und fäden 
ist daran zu erinnern, daß jene form nicht allein vom mlid. 
her, welches hier den umlaut nicht duldete, sondern auch 
mit bezug auf die jetzige spracligewohnhcit für die richtigere 
gelten muß; faden begegnet Altd. w. I, 193. Gesch. 211. 
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480. 509. 604. Myth. 237. 414. 454. 598. Kl. sehr. I, 170. 
Wtb. I, II. LXIII. II, 519. III, 448. 1232. 1234, fäden 
Rechtsalt. 183. Myth. 230. Kl. sehr. I, 336. Wtb. I, XL. 
III, 227. 1231. 1234. 1235. In der beobachtung der 
auch an sich vorzüglicheren pluralformen bogen (s. Wtb. 
II, 218), bote (Kl. sehr. I, 92), missionare (Vuk IV. 
Theol. stud. u. krit. 1839 s. 750. Wtb. I, X), Verluste 
(Urspr. 52. Reinh. XVI. Wtb. I, IV) trifft Grimm mit dem 
heutigen beßeren gebrauche zusammen; mehr oder minder 
ungeläufig und zum teil an sich ungerechtfertigt sind da- 
gegen: Rechtsalt. 203 arme (nach Gr. I 2 ,' 696 volksdialek- 
tisch), Meisterg. 11 plane, Myth. XIX Schälken, Kl. 
sehr. I, 117 kästen (s. Wtb. V, 264), Altd. w. I, 86 reife 
und banden um die tonne, aber II, 111 von riemen und 
bänden, II, 145. Kl. sehr. I, 300 handen, Rechtsalt. 812 
Statute. — Anstatt „bauern und kaufleute“ findet sich 
Sag. II, 135 bauleute und kaufmänuer *); das. 136 liest 
man „drei tag und drei nacht“ (137 „sieben tage und 
sieben nächte“), 347 „von mann und weiben“. Für 
stücke wird Sag. II, 58. 89 stücken gebraucht, Wtb. II, 
274 schnitten für schnitte, beide nebenformen im täg- 
lichen leben nicht ungewöhnlich. Diese schwache statt der 
starken form hat sich gleicherweise einigen adjektivsubstan- 
tiven mitgeteilt, denen au sich bekanntlich beiderlei flexion 
zukommt, jedoch mit beträchtlichem unterschiede des ge- 
brauches, z. b. Wien, jahrb. 32, 238 auf christliche heili- 
gen übertragen, Reinh. LII durch Gothen und andere frem- 
den, Kl. sehr. I, 195 dem verwandten und freunde vor- 
ausgestorben sind, II, 266 neuere skandinavische gelehrten, 
Sag. II, 3 wozu alle — Stämme abgesandten schickten; 
' dazu halte man den starken genitiv bei Savigny II, 59: „in 
einer sage nordamerikanischer wilder“. 

Von .abstrakten substantiven bildet Grimm oft einen 
plural, welcher der jetzigen spräche ziemlich ungeläufig zu 
sein pflegt, der älteren zum teil angemeßen war, z. b. fünde 
Kl. sehr. I, 358, trünke Myth. II, 856, streite Meisterg. 
82, die leisen kopfwehe Pfeiffer XI, 384, freundesbünde 
Kl. sehr. I, 237, innere aufrühre Jahrb. f. wiß. krit. 1841 



*) vgl. Wtb. I, 1187 und V, 337. 
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s. 805, verschiedene untreuen Heidelb. jahrb. 1812 s. 51, 
nach verheerenden pesten Ber. d. ak. 1857 s. 155, Weg- 
fälle oder Zutritte Schulze XV, anblicke Kl. sehr. 1, 
116, ängste 165, anstöße (Schwierigkeiten) II, 335, heim- 
tücken Pfeiffer XI, 388, hauptruhen Altd. w. I, 193, 
ersätze Gr. I 2 , 146, rückkehren 822. I 3 , 85, wieder- 
kehren Gött. anz. 1823 s. 7, Vorhaben Kl. sehr. I, 173, 
verlangen 175 (vgl. Gr. 111, 537), vermögen 198, eitle 
unternehmen Myth. 422. Der plural ostern (Wien. jahrb. 
32, 201) stimmt zu dem älteren, auch heute und zwar vor- 
zugsweise in Verbindung mit dem artikel vielfach wahrnehm- 
baren gebrauche; daß jedoch der sing, ausgeschloßen sei, 
wie Gr. II, 134 gelehrt wird, dürfte sich erfahrungsmäßig 
nicht bestätigen*). Ganz ins mittelalter zurück (vgl. Gr. 
III, 420. IV, 290) greift der ausdntck „in Lombarden, 
in Lamparten“ Sag. II, 115. 169. 

Was die flexionsverhältnisse der aus der lat. spräche 
entlehnten grammatischen terminologien betrifft, so hat 
Grimm, was er Gr. I 1 , XXIII gewis sehr richtig bemerkt: 
„Es ist deutscher zu setzen: der infinitiv, des iniinitivs, 
als der infinitivus, des infinitivi“, nicht immer selbst be- 
obachtet und unter den bestehenden Verhältnissen unstreitig 
nicht immer beobachten können. Schwankungen lateinischer 
und deutscher flexion finden häufig statt, bisweilen innerhalb 
einer Satzverbindung, z. b. Gr. I 2 , 1049 des imperativus, 
infinitivus und der participien; II, 1003 positivus, 
comparativ; III, 15* relati vum, 20 relativ; I 2 , 835 
suffixum, III, 175 präfix; Vuk 25 zwei numeros, 
singularis und pluralis, keinen dualis, in jedem nu- 
merus aber sieben Casus: nominativ, genitiv, dativ, 
accusativ, vocativ, instrumentalis und localis. Der 
gen. verbi (Gr. I 2 , 505. II, 184. 842) wechselt mit dem 
gen. verbums (Gr. I 2 , 835. III, 755), während verbs**) 
gar nicht vorzukommen scheint; der dat. verbo steht 
z. b. Gr. II, 69. 104. 216. Selten heißt es diphthongs 
(Gr. I 3 , 90), gewöhnlich diphthongen, welche form 
auch für dat. und acc. gilt (Gr. I 2 , 7, 43. 105. I 3 , 50. 



•) Der sing, verträgt eben den artikel nicht. 

**) wie Becker und andre ausschließlich bilden. 
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81). Im plural wird regelmäßig verba angetroffen (nicht 
verben), daher auch verbis (Gr. I 2 , 268. Wtb. I, 289); 
auf nomina folgt nominum (Gr. II, 935) und nomini- 
bu s (Wien, jahrb. 28, 36), auf tempora ebenso temporum 
(Gr. I 2 , 929); zu Casus stimmt casibus (Gr. I 2 , 614. II, 
582. IV, 963), doch Gr. III, 30 steht dafür Casus. Andre 
dative sind: modis Gr. I 2 , 697, mutis I 3 , 343, te- 
nuibus Wien, jahrb. 28, 35. 41, metro Wigands archiv 
I, 3, 79. Deutsche endung haben: participien (Gr. I 2 , 
1049), präteriten (Gr. I 1 , 618. I 3 , 558. Urspr. 44), pen- 
ultimen (Gr. I 3 , 304), paradigmen (Vuk XL. Gr. I 2 , 
946), liquiden (Gr. I 3 , 342), pronominen (Wtb. III. 
112), substantiven (Wtb. I, 289); indessen ist hier fast 
überall der dativ gemeint. Ordinalia und ordinalien 
wechseln bei Vuk 52, ordinalien und ordinalen Gr. III, 
643, possessiva u. possessiven Vuk 44; nebeneinander 
befinden sich Gr. I 2 , 597 substantive, adjektive und 
pronomina; Gr. I 1 , 548. 618 zeigt den plur. consonante, 
III, 149 adverbe. 

Zum Schluß einige Worte über die deklination der eigen- 
namen. Altertümlich klingen die genitive Gudrunens 
Altd. w. II, 43, Hildgundens Lat. ged. 103*); die da- 
tive Flecken Wtb. III, 1441, Göthen Kl. sehr. I, 166. 
Wtb. I, 257, Luthern Meisterg. 130. Gr. I 2 , XII. Wtb. 
I, 1120, Mercken Wtb. I, 426, Hans Sachsen Ber. d. 
ak. 1851 s. 100, Schillern Kl. sehr. I, 393, Schmellern 
Wtb. III, 1452 (dag. Haupt VII, 456 dem Scherz, nicht 
Scherzen); die accusative Brunen (den bär) Sendschr. 
58, Morholten (den hund) Schlegel 1, 407, Göthen Wtb. 
I, 257. III, 906, Heinrichen Lat. ged. 290. Sag. II, 152, 
ITildgunden Lat. ged. 79, Hirzein Wtb. I, LXVII, 
Lachmannen Kl. sehr. I, 157, Maalern Wtb. III, 1530, 
Otton Sag. II, 169, Reinalden Ged. d. mitt. 26, Roggen 
(nom. Iiogge) Rechtsalt. 781, Walthern, Balduinen 
Reinh. LXXXV**). In nebenliegenden zeilen einer anmerk. 

*) Weit geläufiger ist Hans Sachsens (Kl. sehr. I, 106. Or. I*, 
XI. Haupt II, 265), Vossens (Kl. sehr. I, 168. 169) und andere for- 
men dieser art. 

**) Ist der kasus anderweit, namentlich durch eine präpos. ausrei- 
chend bezeichnet, so pflegt die flexion in der regel zu unterbleiben. 



Digitized by Gg 




Geschlecht der substantive. 



79 



begegnet Gesell. 737 dem gen. Strabona der nom. Strabo. 
Daß Grimm den genitiv der eigennamen, welche auf s oder 
einen in der aussprache verwandten laut endigen, durch kein 
Zeichen vom nominativ zu unterscheiden pflegt, ist s. G4 
bemerkt worden. Bisweilen verdeutlicht er durch Vorge- 
setzten artikel, z. b. Gr. II, X des Junius alte handschrift, 
Gütt. anz. 1831 s. 09 des Ilickes kupfertafel. Unnötig 
gehäuft ist: seines Luerezes Kl. sehr. I, 162, des Mer- 
curs Mytli. 85. 



Geschlecht der substantive. 

Was der spräche Grimms in so hohem grade eigen ist, 
die kühnsten und zugleich lehrreichsten ruckgriffe in die 
Verhältnisse der vorzeit, stellt sich hinsichtlich des genus 
weit weniger heraus als man erwarten sollte. Zwar begegnen 
mancherlei zu der alten regel stimmende, von dem heutigen 
gebrauch abweichende fälle, wie Wtb. I, 1174 der bauer 
(Vogelbauer), Sag. I, 292 einen erdsehollen, Kl. sehr. II, 
275 der polster, Märch. II, 57 die fahrgleise, Pfeift'. 
XI, 387 das punkt, Sag. II, 50. Myth. I, XVII das 
speer, Arm. H. 158. Myth. 273 das waffen, wozu auch 
mit rucksicht auf den grieeli. Ursprung das nectar (Myth. 
I, 296) gerechnet werden mag. Allein entgegengesetzt so- 
wol dem gebrauche der alten spräche als der heute vorher- 
schenden gewohnheit heißt es Myth. IT, 1156 der mistel, 
Märch. II, 102. 185 die hornisse (mhd. der hornÜ3), 128 
die ziegel, Gr. II, 270 das gewähr (mhd. diu gewer), 
Gr. III, 785. Myth. 452 das hehl (mhd. fern., nhd. ge- 
wöhnlich masc.), Kuhn I, 206 das lauch, Altd. mus. II, 
303 das verkehr*). Bei Wörtern, welche in der älteren 
spräche nicht Vorkommen, richtet sich Grimm nicht immer 
nach der üblichen weise : er sagt z. b. Gr. I XXIII. III, 
362. Schulze IV der syntax, Sag. II, 105 die zwist, 
Wtb. I, LIV das puder, Myth. 294 das verband (Ver- 
bindung), Wtb. II, 134 das zickzack. Mehrfach finden 
sich ziemlich allgemein anerkannte Schwankungen, nemlich 
Märch. II, 126. 128. 130. 409. Sag. I, 79. Ber. d. ak. 1857 

*) Im mhd. sind die formen auf -ker männlich, auf -kere weiblich. 
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s. 147. Wtb. I, 622 das bündel (so inhd.), Märch. II, 123. 
410. 469 der bündel; Wtb. I, 1044. III, 566 das euter, 
Myth.ll, 1115. Gr. III, 409 der euter; Sag. II, 156. Reinh. 
das münster (mhd.). Sag. II, 129 der münster; Myth.I, 
V das Wachstum, Schulze II. Audr. u. El. V der Wachs- 
tum; Gesch. 212. Wtb. I, 1583 der weihe (mhd.), Reinh. 
(JXXXIV. Gr. III, 361. 550 die weihe; Reinh. CCXXVI 
der otter, Gr. III, 360 die otter; Wtb. II, 261 der 
zierrat, II, 167. III, 223 die zierrat. Dies gilt beson- 
ders von der silbe -nis, z. b. die gelöbnis Rechtsalt. 141, 
die Verlöbnis 442, die Versäumnis Wtb. I, XXVU, 
die Verständnis Gr. I 2 , 129, die wagnis Kl. sehr. III, 
326; aber das befugnis Rechtsalt. 503, das Verlöbnis 
155. 604, das wagnis Wtb. I, 27. An fast zahllosen stel- 
len schwankt bloß in der grammatik das geschlecht von 
Verderbnis: das weibliche ist zu treffen I 2 , 612. 926. 

1044. I 3 , 413. 509. 542. II, VII. 226. 305. 335. 356. 615. 

771. 798. 860. 866. III, 35. 221. 340, das sächliche I 1 , 

1046. 1052. I 3 , 140. 532. 579. II, 4. 33. 797. III, 234. IV, 

460. Manchmal stehen mit solchen Schwankungen bekannte 
unterschiede der bedeutung in Verbindung, z. b. das teil 
Myth. 106, das mahllohn Wtb. I, 78; aber bei Pfeiffer 
II, 380 hat das neutrale verdienst den begriff von geld- 
erwerb. Die rabe ist teils provinziell (Gr. III, 550), teils 
wird damit ein persönliches weibliches wesen gemeint (Märch. 
I, 39. 41. II, 47). Zwischen das maß und die maße 
waltet ein althergebrachter unterschied; des letzteren be- 
dient sich Grimm mit Vorliebe in adverbialausdrücken, z. b. 
Gr. I', IV. I 3 , 528. IV, 218. Gött. anz. 1832 s. 261. Kl. 
sehr. II, 382. Märch. II, 299. Meisterg. 38. Gesch. 278, 
doch wechseln „in voller maße“ und „in vollem maße“ 
(Lat. ged. IX). Wenn das neutr. chor eine örtliche bedeu- 
tung zu haben pflegt, so ist Kl. sehr. III, 294 „das chor 
der nymphen“, zumal da auf derselben seite „der (drama- 
tische) chor“ geschrieben steht, vielleicht auffallend zu 
nennen; im mhd. war das wort in beiden bedeutungen 
männlich. Bald heißt es richtiger das Elsaß (Gött. anz- 
1863 s. 1375. Sendschr. 66. Wtb. I, LXVIII), bald minder 
angenießen aber bräuchlich der Elsaß (Ged. d. mitt. 10- 
Sendschr. 64); Gesch. 641 der Chersones, 624. 726 streng- 
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griechisch die (Jhersonesus. Die stadt Koiu ist Kl. sehr. 
III, 254 weiblich bezeichnet, der berg Ida Myth. I, 312. 
1142, Oeta Kl. sehr. II, 222. Dem mhd. fern, äventiure 
folgt die abenteuer Altd. w. II, 148. 165. III, 104. Reinh. 
XCIX. CXXIX, die abenteure Edda 123; das jetzt ber- 
schende neutrum begegnet z. b. Reinh. CIV. CXIX. Kl. 
sehr. I, 84 fg. Gesch. 188 (vgl. Wtb. I, 27). Bei furt 
kommen alle drei gesclilechter vor, das männliche Sag. II, 
380, das weibliche Gr. III, 550, das sächliche Sag. II, 124; 
in alter spräche war nur das erste richtig. 



Flexion der adjektive. 

In Übereinstimmung mit dem, was von dem auswurf 
eines der zwei e in der uhd. flexion der adj. auf -el und 
-er Gr. I*, 753 gelehrt wird, schreibt Grimm am liebsten 
edeln (Myth. 101. Gr. I 3 , 2. Kl. sehr. I, 394. Rechtsalt. 
228. 230. Wtb. II, I), dunkeln (Gr. I 2 , 441. I 3 , 378), 
Übeln (Mytli. 94. Kl. sehr. III, 409), teuern (Gesch. 146. 
Ursp. 33), Ungeheuern (Myth. II, 778), nicht so gern 
edlen u. s. w.*); doch grade auf derselben Seite befindet 
sich Rechtsalt. 230 beides edeln und edlen, ebenso Myth. 
559 Ungeheuern und ungeheuren (vgl. Wtb. III, 5). 
Folgerichtig hat andern bei weitem den Vorzug vor an- 
dren, oder herscht so gut wie allein. Beim dativ scheint 
sich ein gleichmäßigerer Wechsel zu zeigen, z. b. zwischen 
übelm (Wtb. I, 406. 927. 961) und üblem (Wtb. I, 430. 
711). Sehr häufig werden indessen beide e gewahrt, was 
nur etwa bei vorhergehendem diphthong ungewöhnlich sein 
mag, z. b. sauere Myth. 615, ungeheuere**) 275. 277. 

I, 458. Da es anstatt dunkles oder dunkeles, heitres 
oder heiteres für unerlaubt gelten soll dunkeis, heiters 
zu setzen, so verdient angemerkt zu werden, daß Grimm 
neben anderes nicht sowol andres als vielmehr anders 

*) Schleicher d. spr. 193 bezeichnet umgekehrt die form edeln als 
unstatthaft. 

**) vgl. beteuerung Gr. III, G03. IV, 131. 135. Sendschr. 6G. 98. 
Beiläufig kann auch die dem luhd. nachgeahmte form überig (Miirch. 

II, 607) hier erwähnt werden. 



XNDBBtiEN, J. Grinaus spracho. 
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zu sagen pflegt, z. b. Gr. I 2 , 127. 440. I 3 , 10. II, 129. 356. 
391. 397. 524. 617. 660. 866. IV, 23. 91. 116. 133. 138; 
vgl. die genitive des kompar. leiehters, schwerer« Kl. 
sehr. III, 347 je zweimal. 

Eigentümlich ist die Verbindung „ in einem rotfycn 
fdjavlacfyen ÜJläntlein " (Sag. I, 48), wofür es im mhd. 
„scharlaches mentelin“ hieß (Gr. II, 607); schar- 
lachen, heute ein nach analogie abgeleitetes adj. mit 
regelmäßiger flexion, war früher bloß subst. wie Schar- 
lach selbst. 

Bekanntlich hat der gebrauch der schwachen statt der 
starken form für den gen. sing. masc. und neutr. *) des adj. 
so weit um sich gegriffen, daß man sich insgemein sogar 
daran gewöhnt hat ihn als die regel zu betrachten und aus- 
nahmen beinahe auf gewisse redensartliche Verbindungen zu 
beschränken. Bei einer so ungcbürlichen nachgicbigkeit 
gegen eine an sich ungerechtfertigte abweichung von der 
ursprünglichen ordnung verdient das beispiel Grimms, wel- 
cher den Vorzug der einen vor der andern form gerade um- 
zukehren geneigt ist, besonders und nachdrücklich hervor- 
gehoben zu werden**). Die in seinen Schriften vorhandenen 
allerdings beträchtlichen Schwankungen hangen wenig oder 
gar nicht mit unterschieden der zeit zusammen, von der 
allerersten vielleicht abgesehen, sondern bewegen sich, was 
hier nur angedeutet werden kann, ziemlich in derselben Un- 
gleichmäßigkeit. Man findet z. b. bei Vuk VIII griechi- 
schen bekenntnisses, aber XXV griechisches bekennt- 
nisscs; Gr. I 2 , 211.246. 462 fremdes, 1032 fremden Ur- 
sprungs; Myth. 317 seltsames, Gr. III, 216 genitivi- 
schcn anschens; Myth. I, 546 engeres, Gr. I 2 , 226. Wtb. 
I, 1204 beschränkteren umfangs; Gr. IV, 271 weibli- 
chen, Wtb. III, 1789 nah verwandtes begriffs. Aus der 
unübersehbaren menge von beispielen der starken form 
dürfen mit bescliränkung auf nur wenige Schriften wol ein- 

•) Die unzuläßigkeit beim fern, und beim plur. scheint die Ver- 
mutung nahe zu legen, daß der vermeintlich üble glcichklang der bei- 
den s, der doch im falle des artikels und pronomens unangefochten 
bleibt, die änderung veranlaßt oder begünstigt habe. 

**) Ausführlichen, aber keineswegs zuverlüßigen bericht über Güthes 
gebrauch erstattet Lehmann § 121. 
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zelne, welche sich besonders geltend zu machen und dem 
geschmacke einer sehr großen menge von lesern und hörern, 
denen so oft das alte regelrechte steif und feierlich vor- 
kommt, darum nur desto mehr zu widerstreben scheinen, 
ausdrücklich namhaft gemacht werden: Gr. I 1 , VI stören- 
des überflußes, I 2 , 107 Verhältnis älteres und jüngeres 
lauts, 114 spuren esoterisches Vokalwechsels, 462 frem- 
des Ursprungs, aber völlig dunkeles, II, 835 beschränk- 
tes, enges sinnes, 987 häufen zusammengekehrtes 
reisichs, IV, 270 anderes grammatisches gesehlechts, 
Myth. XXIV menge römischgriechisehes aberglaubens, 
XXIX noiwendigkeit gründliches qucllenstudiums , 137 
götternamen dunkles oder übles anklangs, Wtb. I, 581 
geräusch kochendes, wallendes waßers, I, II williges 
und beherztes entschlußes. Folgerichtig heißt es Gr. I 2 , 
531 statt kurz; es e, 542 statt org. kurzes m; so sprechen 
auch viele, meinen aber großenteils den accusativ, nicht 
den genitiv. 

Von der regel, daß nach dem gen. plur. der unbe- 
stimmten Zahlwörter die schwache form des adj. zu setzen 
sei, z. b. anderer deutschen einrichtungen (Meisterges. 
10), einiger literarischen beweisstellen (16), mancher 
deutschen fürsten (21), einzelner germanischen stamme 
(Gesch. 167) u. d. gl.*), entfernt sich Grimm namentlich in 
älteren Schriften hin und wieder; so sagt er: Gr. I 1 , 622 
anderer alter sprachen, Savigny II, 30 mancher — unter- 
gegangener oder verhüllter rechtsbegriffe, Gr. II, 186 
sämtlicher deutscher sprachen, Altd. w. I, 131 verschie- 
dener zu Trier aufbewahrter altdeutscher gedichte. 
Oie Uneinigkeit oder Unentschiedenheit der grammatischen 
lehrbücher sowol als des sonst etwa maßgebenden gebrauehes, 
ob auf zweier, dreier die starke oder die schwache form 
des adj. folge, wird von Grimm, wie es scheint, weder durch 
lehre noch durch beispiel hinreichend beseitigt. Er schreibt : 
Keinh. LXXVIII zweier großer Völker, CXLVIII zweier 
ungenannter dichter, Urspr. 7 dreier unter sich ver- 
wandter sprachen; dagegen wol schicklicher: Sag. I, 237 

*) Angcmeßon und richtig heißt es auch Gr. II 398: fühlbarer 
konsonantischen Ableitungen. 

6 * 
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zweier gewöhnlichen tische, Gr. I 3 , 285 zweier ver- 
schiednen laute, 354 zweier vollen kurzen vokale, 531 
zweier kurzen silben, Gesell. 275 zweier urverwandten 
sprachen. Bekanntlich herscht in theorie und praxis auch 
darüber sehr viel Unsicherheit, welche form ein zweites adj., 
das mit dem ohne artikel auftretenden subst. enger als das 
erste zusammengehört und diesem logisch nicht eigentlich 
beigeordnet ist, im dat. sing, anzunehmen habe. Bei Grimm 
sind beide formen ziemlich gleichmäßig vertreten: die 
schwache z. b. Gr. I 2 , 776 mit apokopiertem stummen e, 
951 mit letztem stummen e, mit vorletztem stummen e, 
II, 7 aus älterem kurzen w, IV, 515 mit wegfallendem 
stummen e, Wtb. I, 258 mit beigefügtem die folge ver- 
deutlichenden nu , IV, 45 mit derbem pfälzischen 
worte; die starke z. b. Gr. I', LXXIV bei unzulangendem 
historischem Studium, I 2 , 981 von wegfallendem stum- 
mem e, 1055 mit wurzelhaftem kurzem vokal, Gesell. 
838 nach vorausgehendem langem vokal, 936 nach voran- 
gehendem instrumentalem artikel, Wtb. I, 415 mit fol- 
gendem abhängigem satz. Wenn hier der zuerst aufge- 
führten weise ein höherer grad der richtigkeit zugesprochen 
werden muß*), insofern auch der nhd. gebrauch einiger- 
maßen bestimmend ins spiel tritt, so gebürt dagegen der 
zweiten überall da der Vorzug, wo sich eine wirkliche bei- 
ordnung der beiden adjektivischen begriffe erkennen läßt, 
mag sie nach der regel durch ein zwischengesetztes koimna 
unterstützt oder bei Unterdrückung desselben, wie die bei- 
den für diesen zweck mit absicht erlesenen beispiele zeigen, 
nicht weiter hervorgehoben werden: Gott. anz. 1836 s. 653 
mit schönem buntem gefieder, Gesch. 275 a wird mit 
offnem vollem mund, i mit innerem halbem — ge- 
sprochen. Aus diesem gründe und äußerlich noch dazu 
wegen des beigefügten konnna bereitet die schwache flexion 
des zweiten adj. an folgenden stellen einigen anstoß: Wtb. 
I, 580 in ganz anderm, weltlichen sinn; III, 1262 mit 
fahrigem, unstät zufahrenden wesen; 1620 von gefal- 
tenem, gekneipten papier; 1632 mit grobem, rauhen 
filze. 

•) Anders lehrt mit großer Entschiedenheit K. A. J. Hoffraann in 
der neuesten aufl. seiner nhd. gramm. § 181 . 
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Da im nhd. sowol der artikel, der bestimmte wie der 
unbestimmte, als auch sein mangel nur eine form des adj. 
vertragen, so laßen sich abweichungen von diesem fest- 
stehenden gebrauche, welche zum teil als nachahmungen 
älterer gewohnheit oder erlaubnis betrachtet werden können 
(vgl. Gr. IV, 483. 544. 554. 568. 570), als unregelmäßig 
bezeichnen, z. b. Ir. elf. 204 die vier und zwanzig halbe 
schalen; Savigny II, 74 die vorhin erläuterte gesetz- 
liche formein; Wtb. I, 1192 die an bäumen aufgestellte 
dohnen; Gott. anz. 1836 s. 331 in einem — abweichen- 
dem dialekt; Kl. sehr. II, 398 ein kleiner, sich an den 
großen asch schmiegende bäum; Jornand. 36 in des drit- 
ten buchs fünften*) kapitcl; Myth. II, 778 in deren un- 
geheueVn umfang — eine menge besonderer Stätten unter- 
schieden werden**). Dasselbe Verhältnis stellt sich beim 
pronoinen dar, z. b. Kl. sehr. II, 15 dieser unerklärlicher 
pfultag, Altd. w. I, 86 jene künstliche poesien, Sag. I, 
67 seine grüne zähne, Wtb. I, XXIII seine meißnische 
Provinzialismen, Gr. P, 6 ihre lange vokale, Kl. sehr. I, 
398 ihre majestätische bahnen, Wtb. III, 1609 ihre ge- 
wisse feuerzeiten, Altd. w. III, 36 unsere erdichtete 
tierfabeln, Gesch. 227 unsre eigentliche Vorfahren, Sa- 
vigny II, 85 statt solcher frischer ’grausamkeit, Wien, 
jahrb. 28, 31 mancher anderer, Gr. I', 399 einjedes drei- 
geschlechtiges pronomen, 562 einzelnes ungewisses. 
Auf den plur. keine folgt bald starke bald schwache flexion, 
z. b. Gesch. 114 keine andre Stätten (ebenso Meisterg. 65. 
Gr. III, 306. 370. Gött. anz. 1837 s. 873), Gr. III, 344 
keine wirklichen geschlechtsverhältnisse (desgl. 124. 300). 
Wenn das subst. nicht danebensteht, so scheint die schwache 
form zu überwiegen, z. b. Gr. 1 3 , 205 reimen, die — keine 
wahren k lingenden sind; vielleicht aus diesem gründe***) 
auch beim adjektivsubst., z. b. Gesch. 150 keine kranken 
genasen, keine todten erwachten, Rechtsalt. 484 keine 

*} Kl. sehr. III, 209 fünftem. 

**) Druckfehler anzunehmen ist weniger geraten als flüchtigkeit; 
v gl. ihm als bloßen treuen Übersetzer (Berl. spr. u. sittenanz. 1817 
b. 346»»). 

***) doch s. vorhin 0 . 76. 
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verwandten. Wol kaum ohne absicht heißt es Gesell. 
817: „unter diesen Gothen kann man sich offenbar keine 
germanischen, nur getischc denken“. Selten wird der 
plur. viele die schwache flexion nach sich ziehn, z. b. Gr. 
I 2 , 115 viele dabei waltenden regeln. Wie bei alle be- 
kanntlich im allgemeinen der gebrauch schwankt (vgl. Gr. 
IV, 557), so auch in Grimms schriften; die starke form 
wird angetroffen Gr. I 1 , LXI. 647. I 2 , 72. 119. III, 318. 
Meisterg. 109. Altd. w. I, 130. II, 172. III, 98. Savigny 
III, 125. Myth. 79. Wtb. I, 1205. Ber. d. ak. 1859 s. 417, 
die schwache Gr. I 2 , 139. 162. 331. II, 5. 69. 224. III, 
320. Haupt VIII, 546. Ber. d. ak. 1859 s. 422. Substan- 
tivisch wiegt, wie bei keine, schwache flexion vor, z. b. 
Reinh. LX alle reichen und vornehmen. Auf sämt- 
liche folgt ohne Übereinstimmung mit dem vorherschenden 
gebrauche die schwache form Altd. w. II, 156. Gesch. 833. 
Kl. sehr. II, 453. 

In manchen redensarten und formelhaften Verbindungen 
pflegt die neutrale flexion des nom. und acc. sing, abzu- 
fallen, z. b. schön wetter, auf gut glück (Gr. IV, 497); 
außerdem geschieht dies in prosa noch im vertraulichen 
tone, sonst selten. Grimms Märch. II haben s. 210: ein 
weiß täubchen, 271 ein groß waßer, 302 ein gebraten 
huhn, 303 ein seltsam ding, 314 ein scharf meßer, 507 
ein viel größer stück, 512 groß elend; ferner findet sich 
Edda 40 glückseliger geschick, 204 ein gewöhnlich 
beiwort, Wtb. I, 1125 probiert gold. Das vor einem adj. 
stehende wort sogenannt läßt Grimm unverändert, z. b. 
Gr. I 2 , XVII die sogenannt keronischen glossen, 63 dem 
sogenannt unwesentlichen s, 826 das sogenannt para- 
gogische -d, 11,619 diese sogenannt relativen adj. ; eben- 
so verhält sich bei Vuk VIII „die drei bekannt ältesten“. 
Bemerkenswert ist die kongruenz des adj. mit dem part. 
prät. , von dem cs abhängt, in stellen wie Gr. I 2 , 320 vor 
den (von Rask weichen genannten) vokalen*), Wtb. I, 
307 als zwein gedachten dingen, Gesch. 743 aus der 



*) Zwar wird Gr. IV, 591 die konstrnktion: „von dem könig Carl 
genannt dem großen“ als gewöhnlich bezeichnet, doch vielleicht 
nach der erfahrung nicht ganz mit recht. 
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von Jornandes — als verschiednem namcn aufgezählten 
form *). 

Die Verbindung: „alt und neues, gut und schlechtes“ 
(Leipz. 1. z. 1822 s. 2153) erinnert an viele fälle einer glei- 
chen oder ähnlichen Unterdrückung der flexion in Göthes 
spräche. 

Komparation. 

Wann in den formen des komparativs und Superlativs 
ein e, entweder das ursprüngliche der positiven wortform 
oder das e der bildung, zu unterdrücken sei, darüber wer- 
den einige im ganzen unsichere Vorschriften erteilt, welche 
sich auf das bedürfnis des wolklangs gründen. Von ihnen 
weicht Grimm einigermaßen ab, w’enn er schreibt: kein 
heitererer morgen (Gr. IV, 496), mit sichererem fuße 
(Wtb. I, IV), sichereren**) aufschluß (Urspr. 35), voll- 
kommeneren (Berl. spr. u. sitt. 1817 s. 341*), verwickel- 
testen (Gr. I 2 , 119), vollendeteste (Gesch. 1020. Wtb. 
I, XVIII), verbreiteteste (Wtb. I, XXXVII). Die um- 
lautsformen klärer, klarste (Meisterg. 21. 42. 62. 90. 
Savigny II, 57. Edda 43. Gr. I 1 , 613) und zärter, zar- 
teste (Meisterg. 8. Berl. spr. u. sitt. 1817 s. 263 b . Gr. I 1 , 
XXXIV. Kl. sehr. II, 93. Wtb. III, 1638) werden Gr. III, 
577 der volksprache zugewiesen; gerader steht Gr. I 1 , 
148 (vgl. 232), ängst er Märch. II, 40. Von dem adv. 
bald findet’ sich Altd. w. II, 156 der veraltete komp. bal- 
der, der neben beider im mhd. üblich war. Anstatt der 
komp'arativform mittlere braucht Grimm bisweilen den 
im mhd. gebräuchlichen positiv mittele, z. b. Gr. I *, 
XVII***). Rechtsalt. 281. Wtb. II, 619. III, 1558 („im 
mittein Deutschland“, dag. 1581 „im mittleren D.“). 



*) vgl. Savigny III, 124: aus einem stärkeren gefiihl entsprungen 
als dem womit — . 

**) Beßer als sicherem (Ileidelb. jalirb. 181Ö s. 373) ist sichrere 
(Wtb. I, XLVIII. 280), wofür Altd. w. II, 113 (desto) sichere gedruckt 
steht; Gr. I 1 , 759 wird bittrerer statt des mislautenden bittererer 
empfohlen. Die Umschreibung ist Gott. anz. 1832 „s. 595 gewählt wor- 
den: „reichere und mehr sichere ausbeute“. 

**•) „wenn das neue sich zu dem mitteln reihen konnte und das 
mittele dem alten die hand bot“. 
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Adjektive, welche vermöge ihres eigentlichen begriffs 
unsteigerbar sind, können in übertragener bedeutung die 
komparation vertragen, z. b. Gr. I 2 , 364 todtero analogie, 
III, 312 das neutrum — noch todter als das fern., Lat. 
ged. XVII todter und unausgestatteter bleibt die darstel- 
lung. Was Gr. IV, 517 über stufen von voll vorgetragen 
wird, erstreckt sich zugleich über manche andre adjektive; 
vgl. Gesch. 229 den unauflöslichsten Schwierigkeiten. 
Auf derselben hauptgrundlage befinden sich die Steigerungen 
diphthongischer Gr. I 2 , 103, vokalischer 139, sub- 
stantivischer II, 180, der intransitivste IV, 812 ; ferner 
deutscher Gr. I 2 , 180. IV, 273. Reinh. XLVIII, undeut- 
scher Gesch. 553, oberdeutscher Gr. I 2 , 944, hochdeut- 
scher Gesch. 1034, mittelhochdeutscher Gr. I 2 , 670, 
gothischer 766, unfinnischer Kl. sehr. II, 82, hoch- 
deutsches te Schreibung Gesch. 425, strenghochdeutsche- 
ste aussprache Gr. I 2 , 582. Eigentümlich wird Heid, jahrb. 
1812 s. 853 der Stil im heldenbuch unwolframischer 
genannt. — Steigerung des partizips hat in Grimms spräche 
sehr großen umfang; nur im allgemeinen und verhältnis- 
mäßig ebenso auffallende oder ungewöhnliche beispiele brau- 
chen den schon einmal*) gesammelten hier hinzugefügt zu 
werden: Gr. I 2 , 592 unsicherer und abgebrochener, 960 
ein betonteres ö, IV, 201 in ihrem entrückteren alter- 
tum, Kl. sehr. III, 120 abliegender scheint — kositi, Wtb. 
I, 1176 desto gemiedener, Kl. sehr. I, 59 das lachen- 
dere grün, Gr. I 3 , 272 dies durchgreifendere erlöschen, 
Gott. anz. 1828 s. 551 einer — noch eingreifenderen**) 
frage, Pfeiffer 1868 s. 374 der arbcitbeladenste mann. 
Anstatt tiefgreifendsten (Gr. II, 76), tiefeingreifend- 
sten (Meisterg. 172) würde „tiefst greifend, eingreifend“ 
angemeßener erscheinen; vgl. feinst zergliederten, 
frühst erloschenen, schönst gebildeten (Gr. II, 77. 
393. 967). Ebenso verhält sich der komp. übel berüch- 
tigter (Lat. ged. IX), ferner mancherlei Zusammensetzungen 



*) N. jahrb. f. phil. u. päd. 1867 n. 96 s. 208. 

**) formell angefochten von Götzinger d. spr. I, 794; vgl. Gr. I", 
572 entscheidendere, 574 zutreffendere, dagegen III, 163 eine 
mehr entsprechende erklärung. 
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mit un- z. b. unbetonter Gr. I ! , 1044, unausgestattc- 
ter Lat. ged. XVII, unangerührter Heid, jahrb. 1812 
s. 51, unvermischter Myth. II, 994. 

Deklination (1er Zahlwörter. 

In der gehäuften Verbindung „ein und derselbe“ unter- 
bleibt zuweilen die flexion des ersten Wortes, z. b. Gr. III, 
693 ein und dieselbe kraft, I 3 , 547 ein und dieselbe vokal- 
bestimmung (desgl. Vuk XXIII. XXVII), Meisterg. 111 in 
ein und demselben ton; ebenso verhält sich Altd. w. II, 
155 der acc. „ein und den andern weitern beweis“. Die 
Zahlwörter zwei und drei flektiert Grimm nicht selten auch 
dann, wenn der kasus schon anderweit deutlich genug be- 
zeichnet ist, z. b. Gr. II, 388 von zwein konsonanten, IV, 
431 unter zwein subst., Wtb. I, 86 in zwein ganz ab- 
weichenden bedeutungen, 1600 einer von zwein oder drein 
jagdhunden, Gr. I' 2 , 387 aller dreier fälle, III, 494 in allen 
drein geschlechtern. Steht die zahl ohne subst., so wird 
die flektierte form regelmäßig gebraucht, z. b. Kl. sehr. II, 
230 welchen der dreie meint er? Gr. P, 578 führen sich 
auf siebene*) zurück; Iicchtsalt. 777 aus den zwölfen 
wurden später auch eilfe; Kl. sehr. III, 7 unter den sech- 
zehnen; Gött. anz. 1851 s. 1748 zu dreißigen, die 
dreißige, der achtundzwanzige. 

Unter den unbestimmten Zahlwörtern bietet all einige 
bemerkenswerte erscheinungen. Während vor artikel und 
pronomen diese flexionslose form gebräuchlich ist, liest man 
ausnahmsweise Meisterg. 36 alles ihr maß, aber Märch. II, 
506 alle das geld, welcher letztere allgemein bekannte und 
ziemlich verbreitete gebrauch Gr. IV, 497 und Wtb. I, 207 
getadelt wird**). Ganz anders verhält sich dies alle in 



*) Ohne triftigen grund betrachtet Hecker gr. I, 303 diese zahl, 
die mit derselben flexion auch Mürch. II, 185. 187 begegnet, als aus- 
geschloßen. 

**) lieber das merkwürdige prädikative all, alle in ausdrücken 
wie „das geld ist alle“ läßt sich das wörterb. sorgfältig aus; der 
volkstümliche gebrauch, den Heyse (gr. I, 325) nach Adelung mit be- 
fluemlichkeit fehlerhaft und gemein nennt, findet sich Märch. I, 470. 
II, 50. 74. KI. sehr. I, 325. 
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der Verbindung „bei alle dem“ (Gr. I 2 , 1080. IV, 497. 
Schulze XVIII. Abh. d. ak. 1845 s. 194), wofür jedoch 
lieber „bei (aus, nach) allem dem (diesem)“ oder umge- 
kehrt „bei dem (diesem) allem“ eintritt (Sag. I, 195. Gr. 
I 1 , 559. I 2 , 86. 225. 230. 321. I*, 569. IV, 782. Myth. 216. 
383. 483. II, 1061. Schulze IX. Wtb. I, XV). Die schwache 
form allen im zweiten gliede, welche sich Gr. I 1 , 606. II, 
869. III, 639. I 3 , 415 findet, wird im Wörterbuch als falsch 
bezeichnet; in Wigands archiv I, 3, 81 steht sogar „mit 
allen diesem“, Abh. d. ak. 1845 s. 190 „in allen diesem“, 
schwerlich beidemal verdruckt. Der plural von viel und 
wenig entbehrt nicht selten der flexion, z. b. Gr. I 2 , 776 
Frideslär und viel ähnliche, II, 349 es gibt viel masc. 
dieser bildung, wenig fern.; vgl. II, 398 die abwechselung : 
vielen adj. auf -al stehen wenig subst. zur Seite, we- 
nigen adj. auf -il viele subst.; es gibt wenig fern, auf 
-öd, viel masc., aber viel fern, auf -ida, wenig masc. 
auf -id. Mit nachdruck muß darauf aufmerksam gemacht 
werden, daß sich Grimm der einfachen form mehre, welche 
von einigen statt der geminierten mehrere „affectiert“ ge- 
schrieben wird (Gr. III, 610), zu jeder zeit gänzlich ent- 
halten zu haben scheint*). 

Pronomen. 

Der neutrale genitiv es, welcher insgemein als so gut 
wie verschollen betrachtet wird, findet sich abhängig von 
einigen verbalausdrücken (es zufrieden, müde sein), worüber 
in der syntax des genitivs nähere auskunft erteilt werden 
wird. Den betonten nom. und acc. es pflegt man, durch 
eine grundlose aufstellung sehr vieler grammatiker**) und 
die derselben nachfolgende eigene angewöhnung verleitet, 
angelegentlichst zu meiden und dafür ein überaus steif 
klingendes, für andere zwecke geschaffenes dasselbe ein- 
treten zu laßen. Grimm hat bewiesen, daß er an dieser 



*) Umständlich aber vergeblich müht sich Heyse (I, 588) derselben 
einen wert zuzuwenden. 

**) unter neueren z. b. GÖtzinger d. spr. I, 398. Lehmann Göthes 
spr. s. 403. 
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sogenannten regel, in welcher vorzüglich die Unverträglich- 
keit des es mit einer präposition behauptet wird, keinen 
teil haben will (vgl. Wtb. III, 1117). Er schreibt Gr. IV, 
565 an es, Mfirch. II, 168. Ir. elf. 40. Sag. I, 100. Kl. 
sehr. II, 76. Gr. I 2 , 50. 467 . 592. II, 73. IV, 866. Myth. 
XXIX. Wtb. II, 579 auf es, Gesch. 923. Wtb. I, XIV 
durch es, Märch. I, 10. 75. 255. Sag. I, 19. Savigny II, 
47. Lat. ged. 294. Gr. II, 411. I 3 , 180. Wtb. I, LXVI. III, 
93 für es, Gesch. 562. Merkel LXVII. Wtb. I, II in es, 
Arm. H. 95. Gr. II, 270. IV, 213. 918 ohne es, March. 
II, 180. Myth. 230. II, 1140 über es, Märch. II, 212 um 
es. Ferner heißt es nachdrücklich Gr. II, 194. Urspr. 55. 
Wtb. III, 111 auch es, Gr. III, 57 nur es, Merkel 
LXXXVIII es (das buch) allein, Kl. sehr. II, 362 gerade 
es, Gr. I 2 , 478 nicht es vielmehr noch d, III, 746 es und 
die conj. nisi, Wtb. II, 374 es (bret) und breit, III, 1672 
es und goth. frailian. 

Bemerkenswert läßt Grimm Myth. II, 1 1 13 dem der bc- 
deutung nach zu man gehörigen dativ einem im folgenden 
satze nicht den nom. man, den wol ungefähr jeder setzen 
würde*), sondern den nom. er entsprechen: „es ist die 
krankheit, wobei einem schein oder nebel um das haupt 
entsteht, daß er alle dinge doppelt sieht“**). Zwar um 
der deutlichkcit willen, die gleichwol aus dem leichten Zu- 
sammenhänge sich von selbst ergibt, aber etwas unbequem 
schreibt er in Schlegels mus. I, 411: „Morholt (der hund) 
hielt ihn so fest gepackt, daß dessen zähne nicht aus sei- 
nem rücken heraus kamen“. Treffend wird Wtb. IV, 94 
der altertümliche genitiv sein selbes (sui ipsius) gewagt. 
Dem märchentone gehört an: aus was Ursache (Sag. 11,54), 
auf was art und weise (Märch. I, 203). ♦ 

Beim relativ ist anzuführen, daß Grimm sehr häufig 
nach Luthers weise die genitive welches und welcher 
setzt, während dem gebrauche beinahe ausschließlich die 



*) vgl. Kl. sehr. III, 275 „was man nicht weiß, macht einem nicht 
heiß “. 

**) Im lat. kommt es vor, daß auf einen ohne Subjekt hingestelltcn 
inf. im nebensatze die dritte anstatt der zweiten person bezogen wird ; 
vgl. Reisig vorles. cap. 197. 
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demonstrativformen dessen und deren gelten, z. b. Gesch. 
733 unter welches nachkommen, Gr. II, 247 statt welcher 
(form), Gr. I 3 , 35 die verba, welcher; vgl. N. lit. anz. 
1807 s. 353. Vuk XII. Gr. I 3 , 137. 172. 274. 473. 497. II, 
97. III, 499. Gesch. X. 988. Wtb. I, 45. III, 459. Aber 
auffallender heißt es Kl. sehr. 11,217: alles, wessen, Myth. 
II, 855 jedem, wer, Schlegel III, 58 derjenige — wer. In 
der Edda sieht man öfters das ebenfalls aus Luthers spräche 
bekannte relative so, auch Gr. 1', 307. 

Konjugation. 

Obgleich die nhd. spräche in der erhaltung oder weg- 
werfung des e vor dem t der präsensflexion sehr große frei- 
hoit gewährt, darf doch die wähl der einen oder der andern 
form nicht geradezu von der willkür des Schriftstellers be- 
stimmt werden, sondern hat sieh vornemlich nach dor gat- 
tung und dem ton zu richten, in denen sieh die rede er- 
geht; leichter bleibt das e im plur. als im sing. (Gr. I 3 , 
981). Etwas feierliches und ungewohntes haftet an den 
singularformen gehet Gr. II, 175. 224, lieset 224, löset 
185, passet 135, weiset 72. 195, beruhet 1. 78, erhel- 
let 586, verleihet 870, verdeutschet III, 18, beher- 
schet und lenket Irmenstr. 61, schwimmet Schlegel I, 

393, hauset Myth. II, 796. 847, höret Wtb. III, 1704; 
neben steht tritt namentlich in der grammatik stehet, be- 
greiflich ohne allen auch den .leisesten unterschied, unzählige- 
mal auf. — Unterdrückung der silbe ge- im part. prät. ein- 
facher verben gehört der Volksprache an, z. b. kriegt 
(gekriegt) Märch. II, 184. 219. 508. In den mit mis- zu- 
sammengesetzten verben findet dieses ge- bald vorn oder 
in der mitte statt, z. b. gemisbraucht Gr. III, 214, mis- 
gegriffen I 1 , X. II, 179. 223, misgedeutet Wtb. I, 
1810, misgeleitet Gesch. 736; bald unterbleibt es rich- 
tiger*), z. b. misbraucht KI. sehr. III, 249. Haupt VIII» 

394. Wtb. III, 31. 669, mishandelt Gesch. 536. 615. Mit 
offenbart und geoffenbart wird Urspr. 22 u. 29 abge- 
wechselt, Sendschr. 70 steht gewetterleuchtet; kasus 

*) s. Becker I, 210. Jeitteles nhd. wortbild. 89. 
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heißen Altd. w. 1, 174 geumlautete, 176 umgelautete 
(vgl. rückumgelautet Gr. I 2 , 224). In den weistümern 
findet sich an vielen stellen teils durchgestrichen teils 
durchstrichen, für übergewandert Kl. sehr. III, 195 
überwandert. 

1. Starke form. 

Den umlaut des präsens wahrt Grimm, sobald der ge- 
brauch nicht gradezu widerstrebt, in denjenigen Wörtern, 
denen er von alters her gebürt, z. b. bäckt Wtb. I, 11. 
826. 1065. III, 1448 (backt Myth. 139. Kl. sehr. II, 94); 
er meidet ihn, was bei. der heute berschenden Unentschieden- 
heit und willkür noch wichtiger und lehrreicher ist, regel- 
mäßig bei kommen (D. beid. ält. d. ged. 18. 22 kömmt; 
vgl. Altd. w. I; 177), von fragen und kaufen, die schwach 
konjugieren, ganz abgesehen. Der Vermischung von lädt 
und ladet wird nachgegeben; zwar heißt es Gr. I 3 , 2 und 
anderswo ladet ein, aber Myth. 510. Wtb. I, 610 lädt 
ein. Richtigen umlaut hat das seltene empfäht Altd. w. 
II, 8, falschen das abgeleitete ratschlägt Myth. I, 312. 
Nicht ohne einseitigkeit der beurteilung hat man Grimms 
Vorliebe für die formen läufst, lauft angegriffen; denn 

1) stimmen diese ganz genau zu dem älteren Verhältnis, und 

2) hört man in einem großen teile von Deutschland nicht 
anders sprechen. Zwar läßt Grimm oft genug und beson- 
ders im wörterbuche (vgl. I, XI. XXXVII. 8. 68. 108. 394. 
820. 904. 1029. 1688. II, 178. 233. 362. III, 222*) 1795. 
1796) den umlaut sehen; allein die andre form überwiegt 
im ganzen so sehr, daß man des aufzeichnens und zählens 
müde wird (vgl. Gr. P, 130. 183. 221. 544. 787. 847. II, 
308. 438. 751. 976. III, 175. 271. 432. 764. IV, 3. 91. 96. 
139. 236. 246. 251. 276. 341. 381. 463. 584. 707. 789. 803. 
I 3 , 439. 531). — Die zweisilbigen nicht eben gewöhnlichen 
bildungen giltest (Schlegel I, 402), brätet (Edda 199), 
ein ladet (Rechtsalt. 250), birstet (Wtb. I, 1528) schließen 
sich ans mhd. an; ein sonst ganz imerhörtes n im inest 
(mhd. nimst) steht Edda 67 im vers. Von schwären heißt 
es Wtb. I, 112 schwiert, von scheren Reinli. CXII 



*) Hier steht in nebenliegenden Zeilen beides, lauft und läuft. 
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schiert*). Die insgemein nur der poetischen oder feier- 
lichen rede zusagende form beut trifft man Gr. III, 377**), 
dem in der Schriftsprache seltenen kleubt (Wtb. III, 1150) 
liegt vielleicht nicht klieben sondern eine nebenform kleu- 
ben zu gründe (vgl. Wtb. V, 1161). In den Sätzen „der 
— dialekt verschmilzt auch die partikel mit andern 
auxiliarformen“ (Gr. III, 713), „der die welsche olbente 
und jene Berta zusammenschmilzt“ (Altd. bl. I, 418) 
muß es strenggenommen verschmelzt, zusammen- 
schmelzt lauten; erlisclien (Irmenstr. 51) ist überhaupt 
eine falsch gebildete form.. 

In der, wenn gleich keineswegs durchstehenden sondern 
meist nur vorübergehend bemerkbaren, Währung der alten 
konjugation für eine reihe von verben, welche entweder ganz 
oder zum großen teile der neuen überliefert worden sind, 
offenbart sich auf dem hauptgrunde der überall vorwiegen- 
den neigung zu dem altertum der spräche eine hervorragende 
liebe Grimms zu der kraft und Schönheit des ablauts, auf 
die er an vielen stellen mit teilnahme und bewunderung 
aufmerksam macht. Der umlautsform bäckt entspricht das 
prät. buk (Myth. 314. 692. I, 56. II, 1002. 1202) und des- 
sen konj. büken (Myth. I, 452); von bellen bilden sich 
boll, gebollen (Sag. II, 95. Urspr. 15). Einige be- 
sonders ältere Schriften zeigen das intrans. prät. braun 
(Sag. II, 209. 265. 281. Edda 9. Kl. sehr. II, 269), sogar 
der plur. verbrunnen begegnet (Sag. II, 264). Dieser 
letzten, ganz ins mittelalter zurückgreifenden form gleicht 
bunden (Edda 9), klungen (D. beid. ält. d. ged. 8), 
spunnen (Edda 3), würfen (Märch. 11, 327), wogegen für 
die ebenfalls ungewöhnlichen plurale schwömmen (Sag. II, 
297. Wtb. III, 1), entsponnen (Gesch. 685) das o viel- 
leicht schon dem sing, überwiesen werden muß***). Einem 
von dergleichen verben, das aber früher schwachformig war 
und heute schwankt, läßt Grimm auch für den sing, u 
widerfahren: verschiedentlich nemlich kommt bei ihm die 
form bedung vor (Sag. II, 151. Rechtsalt. 429. Myth. 318. 



*) scliirt, schir oben s. 20 belegt. 

**) „bestätigung beut die slav. spräche“. 

»*») vgl. glomm, klomm neben schwamm, spann. 
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I, 479. II, 856). Von dem verschollenen dinsen, dessen 
part. gedunsen sich erhalten hat, bildet er Märch. II, 149 
das prät. duns (mhd. dans); von dreschen teils drasch 
(Ir. elf. LII), draschen (Märch. II, 154), teils drosch, 
droschen (Märch. II, 327). Die ziemlich ungewöhnlichen 
part. gekoren (Rechtsalt. 233. 466. 504 in der fonnel: ge- 
korn oder geborn), geflißen (Gr. I 3 , XIV) sind von den 
ebenfalls wenig üblichen einfachen verben geleitet. Ins alter- 
tum gehört das prät. versclnvalg (mhd. verswalch, von 
verswellien, verschlingen) Sag. I, 325. Das seit jahrhun- 
derten unverdient zurückgesetzte verb schliefen, dessen 
sieh Grimm in sehr bemerkenswertem grade angenommen 
hat, bildet das prät. schloff (Sag. II, 91.-108. Gr. II, 61. 
Myth. II, 856. Kl. sehr. II, 373. Wtb. III, 1091), part. 
geschloffen (Reinh. CL'LXV. Urspr. 15. Gesell. 24. Gött. 
anz. 1824 s. 1839. Ber. d. ak. 1851 s. 102. Kl. sehr. I, 
221. II, 367. Wtb. I, 278. 854). Einer gleichen gunst er- 
freut sich überhaupt, wie später nachgewiesen werden wird, 
und insbesondere hinsichtlich der starken konjugation, von 
der hier die rede ist, das wort pflegen, dessen prät. pflag, 
pflagen (Wtb. I, 1128 pflogen) lautet, z. b. Sag. II, 138. 
141. Reinh. CCXLII. Gesch. 39. 43. 820. Gr. I 3 , 25. Myth. 
IV. 235. I, 388, das part. gepflogen (Gr. I 2 , 583. I 3 , 
XIV. 496. III, 517. Savigny III, 352. Myth. 55. 115. 403. 
Gesch. 8. 489. 720). Während Edda 173 das part. ge- 
z wagen (gewaschen), Märch. 1, 152 die Verbindung „ge- 
sch malzen, gesalzen und bereitet“ ganz mittelalterlich 
klingen, wollen die unorganischen prät. stack (Märch. I, 
441. Pfeiffer XI briefl.) und jng (Märch. II, 327) der 
volksprache angehören (vgl. Gesch. 941). Auch f rüg *) 
findet sich selten anders (Wtb. III, 112 es früge sich) als 
auf dem gebiete einer besonderen redegattung, oft z. b. in 
den Sagen, neben fragte. Unzählige stellen nicht bloß 
verschiedener sondern auch derselben Schriften (Märch. Myth. 
Gesch.) zeigen in vollkommener Übereinstimmung mit dem 
heutigen gebrauche den Wechsel von hub, schwur und 
hob, schwor, nur daß in gradem gegensatze zu der 

*) Zur geschiclite der formen frug, jug und ähnlicher prät. vgl. 
0. Jäuicke, niederd. elemente in d. schriftspr. (Wriezen 1869) 8. 31. 
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jetzigen gewobnheit die ersteren beßeren formen (inhd. huop, 
swuor) zu überwiegen scheinen. 

Von schwären (mhd. swern) stammt der konj. schwüre 
(mhd. swaere), welcher Sag. II, 311 auftritt; ent Sprünge, 
wie es Gr. II, 234 vereinzelt lautet, ist buchstäblich mhd. 
Da es keinem zweifei unterliegt, daß gewönne, gölte vor 
den daneben gangbaren formen gewänne, gälte, weil ö 
dem ii (mbd. gewünne, gölte) näher steht als ä, den Vorzug 
verdienen, so ist zu merken, daß Grimm ziemlich oft ge- 
wänne geschrieben hat, z. b. Gr. II, 185. Kl. sehr. III, 
216. Gescb. 534. Wtb. III, 1519 (gewönne I, XLVI. 
1754), und fast regelmäßig gälte (Gr. I 2 , 484. 946. I 3 , 
57. 462. Kuhn I, 211. Wtb. I, III. III, 329. 1802); besonnen 
findet sich Kl. sehr. I, 395, aber Myth. I, XVII sänne 
(mhd. sünne). Sehr viel mehr ist aber gegen die form 
hälfe (Sag. II, 323. Wien, jahrb. 32, 219. Gr. IV, 664. 
Haupt VIII, 20) für hülfe einzuwenden. Zwar pflügen 
(Myth. II, 1002) steht der mhd. regel zur Seite; weil aber 
pflog, pflogen (mhd. pflac, pflügen) selbst Vorkom- 
men, dürfte pflögen (vgl. wögen, mhd. waegen), das sieh 
obendrein in der aussprache vom präsens viel bequemer 
unterscheidet, der jetzigen spräche vielleicht angemeßener 
sein. Etwas anders verhält sich die nach keiner vollkom- 
men zutreffenden analogie dem gebrauche zugeführte und 
von Sprachlehrern empfohlene form stöhle, statt deren 
stähle (Wtb. II, 585) zu setzen richtig erscheinen muß. 
Während von Grimm, wie es scheint, beinahe ohne ausnahme 
stand (Sag. II, 249 stund) geschrieben worden ist (mhd. 
nur stuont), wechseln der üblichen sitte gemäß in nicht 
übersehbarem umfange die konj. stände und stünde (mhd. 
nur stüende), doch mit Übergewicht der letzteren form. 
Von höbe und hübe gilt ungefähr, was von hob und hub 
gesagt worden ist. 

Die durch ein e erweiterten prät. bäte (Märch. I; 
153), salie (Sag. II, 46), flöge (Märch. I, 153), ent- 
stünde (I, 154), geschähe (II, 330) bezeichnen den 
Stil der Schriften, in denen sie Vorkommen. Des zwei- 
silbigen, durch ein e beschwerten starken imperativs hat 
sich Grimm, außer in den allgemein üblichen großenteils 
, schon vom mhd. her übernommenen Wörtern, nicht bedient; 
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man vergleiche seinen in d. vorr. zu Liebrechts Pentam. 
und A. Dietrichs russ. volksmärch. ausgesprochenen tadel. 
Formen wie besc hrienen (Wtb. I, 430) und ausgespieene 
(664) wechseln miteinander-; vgl. ge hau ne (nicht ge- 
hauene) Gr. II, 700. III, 390. Kl. sehr. II, 233. Wtb. I, 
1188. 1489): geht ein kons. vorher, so berscht überhaupt 
sehr große freiheit des wegwurfs. 

2. Schwache form. 

In den infinitivbildungen mit -el-, -er- finden sich einige- 
mal beide e gewahrt, was dem gebrauche widerstrebt, z. b. Ir. 
elf. 153 hudelen, Gott. anz. 1826 s. 107 forderen, 
Rechtsalt. 204 weigeren, Myth. II, 594 des reinigens und 
säubereus. Häufiger wird anstatt des zweiten, wie es die 
nhd. regel erfordert (vgl. Gr. I 2 , 097. 982. Wtb. III, 5), in 
älteren Schriften das erste e ausgestoßen, z. b. Altd. w. I, 
83 sammlen, gesammlet, Meisterg. 21 drechslen, 
Altd. w. III, 34 traurender, Gott. anz. 1820 s. 396 be- 
(laurenswert. Da bei der bildung -em- umgekehrt das 
erste e fortzufallen pflegt (vgl. Wtb. III, 4), so kann die 
form eingefädemte (Rechtsalt. 205. 206. Wtb. 1, 88) für 
unregelmäßig gelten (vgl. widmete). Wie bei -el-, - er - 
kommen auch bei -en- fälle der hegung beider e vor, z. b. 
Kl. sehr. III, 313 verebenen, Berl. spr. u. sitt. 1817 s. 
345 a ver vollkommenen; zwar gefällig aber wider die 
regel ist bei Schlegel I, 407. Reinh. XIX. Kl. sehr. II, 99 
der inf. bewillkominen gebildet. Das aus mhd. saejen 
hervorgegangene nhd. säen*) entbehrt bei Grimm, zwar 
nicht eben dem gebrauche wol aber sonstiger analogie ge- 
mäß, in der flexion vordem l insgemein des e: sät, säte, 
gesät (Reinh. CCLXXXVIII. Rechtsalt. 90. Wtb. I, 1673. 

III, 261. Myth. II, 964. Kl. sehr. II, 9. 48. 49. III, 323). 
Statt aufgerichtet begegnet Sag. I, 161 aufgericlit**), 
II, 210 furchte (fürchtete) mit dem alten rückumlaut, 
welcher auch in fugte (Radlof spr. d. Germ. 401), wofern 
es von „fügen“ und nicht von „fugen“ stammt (vgl. Wtb. 

IV, 383), enthalten ist, keineswegs aber in schäumte 

*) ohne h für j, in alleinstehender ausnahme. 

**) vgl. nneracht Gr. I*, 671. 

Akdrbskx, J. Grimma spräche. 7 
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£Märch. II, 215. 369) und zäumte (Märch. II, 469), deren 
mlid. inf. des umlauts entbehrt. Mangel des in der Schrift- 
sprache allgemein üblichen rückumlauts zeigt sich bei bren- 
nen, nennen, rennen*) in größerem umfange, z. b. Sag. 

I, 1. II, 247. Irmenstr. ßl brennte, Arm. II. 201. Märch. 

II, 308. Meisterg. 180. Wtb. II, 297. 298. 302 gebrennt, 
Edda50. Irmenstr. 10. Altd. w. 1, 160. III, 284 verbrennte, 
Edda 31. Myth. 402 verbrennt (part.), Sag. II, 342 
nennte, Altd. w. I, 133. 103. Gesch. 190 genennt, Sag. 
II, 50. 51. 00. Märch. I, 174. Keinh. CCLXXXV1I rennte, 
Märch. II, 102. 215. 328. Kl. sehr. I, 77 gerennt. 

Vorzugsweise in älteren Schriften, voraus in den .mär- 
clien hat Grimm einer anzahl von verben, deren starke ab- 
wandlung auch dem gebrauche bekannt und großenteils ge- 
nehm ist, bisweilen schwache form verliehen, z. b. speite 
Märch. I, 42. II, 271, schlingte I, 152, schraubte I, 24. 
II, 170, schnaubte II, 243. Ir. elf. 194, trügte Arm. II. 

00, bratete Märch. I, 427, rufte I, 154, haute I, 83 (hieb 
103.144), verlöschte I, 468 (verlosch II, 271), gemelkt 
Ir. elf. 104. Fast regelmäßig heißt es in den Märchen 
schallte, erschallte (1,51.53.07.339. 11,202.455.486), 
später häufig erscholl, erschollen (Urspr. 25. Kl. sehr. 

1, 299. Wtb. I, 1180); von weben findet sieh überhaupt 
vorwiegend die schwache fiexion (vgl. Gesell. 941), sogar in 
figürlichem sinne eingewebt (Lat. ged. 112). Wie man 
Sag. II, 309 erbrich, Gr. I-, 403 aber erbleichte liest, 
so Wien, jahrb. 70, 30 „die erblichenen buclistaben“, 
auf der folgenden seite „den erbleichten handschriften“; 
desgleichen Gr. 111, 05 „mit abgeschleifter negation“, 
dagegen 95 „den abgeschliffenen endungen“. Unter 
den partizipien, welche neben dem völlig durchgedrungenen 
schwachen prät. im allgemeinen beide formen , die alte und 
die neue, aufweisen, erscheint bei Grimm gefalten fast 
nur im wörterbuche, sonst regelmäßig gefaltet, während 
z. b. mit gespalten und gespaltet gewechselt wird. 
Zwischen verworren und verwirrt, verdorben und 
verderbt findet ein unterschied der bedeutung, wie ihn die 



•) Kennen macht Ausnahme (vgl. Gr. I 2 , 987); im Ber. d. ak. 1859 
s. 515 ist ke unten der richtige konjunktiv. 
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neuere spräche zu erkennen und aulzustellen pflegt, wol 
kaum statt; vgl. Märch. I, 465 verwirrten flachs, Weist. 

I, 590. Wtb. I, 4 verworren und verderbt, Gr. 111,549 
seine drei genera sind verwirrter, II, 354 verdorben 
aus -nng, 356 aus -end verderbt. Neben dem prät. be- 
dung (s. 94) und dem bekannten part. bedungen mag 
die schwache form dingte auffallen, der man z. b. Sag. 

II, 133. 300. 342 begegnet; cs muß jedoch nochmals bemerkt 
werden, daß dingen der starken konjugation ehemals nicht 
angehört hat. Dem eingeführten unterschiede zwischen be- 
wegte und bewog gibt zwar Grimm nach (vgl. Wtb. I, 
1770), indessen Gesell. 600 schreibt er: „war ein anlaß vor- 
handen, der — Chatten und Hermunduren bewegte mann- 
schaft — Vordringen zu laßen“. Da die in der gegenwär- 
tigen spräche berschende Vermischung der beiden an sich 
griindlichst verschiedenen und ganz unverwandten verben 
laden (onerare) und laden (invitare) zum teil schon vom 
mhd. herrührt, so ist begreiflich, daß auch Grimm sich ihr 
nicht entzogen hat; aber mehrmals stößt man bei ihm auf 
das heute durchaus ungewöhnliche part. ge ladet (invitatus), 
z. b. Rechtsalt. 839. Myth. 636. 995. 1185. I, 402. Kl. sehr. 

II, 174. Ein ähnlicher Wechsel waltet bei zwei verben an- 
derer beschaffenheit, hangen und hängen, obwol hier die 
mischung nur ein beschränktes gebiet einnimmt: unzählige- 
mal nemlich findet sich hängen für hangen, welches 
letztere verhältnismäßig wenig vorkommt, nicht einmal 
immer bei gegensätzen*), allein wol niemals hangen f. 
hängen; sehr häutig liest man ferner als transitiv dem ge- 
brauche und schon mhd. vorgange gemäß das prät. hieng, 
zugleich aber auch, was lange noch nicht in demselben 
grade allgemeinere sitte geworden und wol lieber zu mei- 
den sein dürfte, daspart, gehangen, aufgehangen, z. b. 
Rechtsalt. 665 an die haustüre gehangen werden (666 vor 
die türe gehängt wird), ebenso 675. Myth. 374. 379. Lat. 
ged. 72. Kl. sehr. II, 188. Reinh. CXLII. Wtb. I, 527. 

III, 1496, während weder hängte noch gehängt in in- 



’) vgl. Myth. 35 hängen sie in der Stube oder im stall über dem 
Vieh auf, wo sie hängen bleiben; II, 746 die man an den hätisern 
aufhieng und bis zum folgenden jalir hängen ließ. 

7* 
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transitiver bedeutung statt zu haben scheinen. Nach mhd. 
weise heißt ejs Myth. II, 912: „wird der schwarze ritter 
verdrungen“. 

3. Unregelmäßige form. 

Das dialektische part. gewest (gewesen) wird in den 
märchen angetroffen, schwerlich anderswo; bei Schlegel I, 
403 steht weißest*) f. weist, Edda 223 wüssest f. 
wüstest (vgl. die mhd. formen), Kl. sehr. I, 21 (brieH. v. 
j. 1814) gemocht; das den inf. begleitende volksdichterische 
tat (Gr. IV, 94) findet sich-Edda 125. 183. 237 und öfter. 
Nachdem in der ersten zeit von dünken das falsche präs. 
däucht (vgl. Gr. IV, 240) oder deucht (beispiele s. 28) 
platz gegriffen hatte**), schrieb Grimm im verlaufe und 
später überall dünkt, das manchmal auch schon zu anfang 
(Edda 5. Gr. I 1 , 179) begegnet. Den schwachen bildungen 
dünkte, gedünkt scheint er mit recht aus dem wege ge- 
gangen zu sein; das prät. lautet ihm entweder däuchte 
, (Savigny II, 99. Märcli. II, 83. Edda 61. 77. 245. Lat. ged. 
56) oder entsprechend dem mhd. dühte noch lieber dauchte 
(Altd. w. I, i08. Myth. 318. 518. Gesch. 490. 795. Haupt 
III, 153), das part. gedäucht (Savigny I, 332). 

4. Hilfswörter der konjugation. 

Bei den großen Schwankungen, denen der deutsche 
Sprachgebrauch in vielen fällen hinsichtlich der wähl des 
einen oder des andern hilfsverbs zur Umschreibung der Ver- 
gangenheit ausgesetzt ist (vgl. Gr. IV, 162 fg.), dürfen ab- 
weichungen von dem, was etwa hie und da in lehrbüchern 
vorgeschrieben oder aus guten Schriftstellern gewonnen wer- 
den mag, nicht verwundern. Dazu tritt, daß die ungeläufig- 
keit bisweilen eine ältere regel berührt oder sich logisch 
rechtfertigen läßt; einigemal ist sie dialektischer art. Grimm 
sagt z. b., wogegen sieh schwerlich etwas erhebliches ein- 
wenden läßt, Gr. III, 540: ich habe darnach verfahren, 
Märch. II, 229 wie mirs gegangen hat, Meisterg. 27 es 
hat angegangen, Urspr. 28 hat gefolgt (mlid.), Kl. 



*) aus Luthers spräche bekannt. 

**) Sogar ein inf. daneben kommt vor (Meisterg. 6). 
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sehr. III, 226 bis nach Macedonien gestreift hatten, Gr. 
III, 172 hat es mir nicht geglückt; dagegen heißt es 
Gesch. 817 : die Geten seien auf höherer stufe gestanden, 

505 hier mögen sie an — Daken gereicht sein, Wtb. III, 
1221 welchem die folgende bedeutung vor geschwebt sein 
kann. 

In betreff des dritten hilfsverbs kann gefragt werden, 
ob Grimm nicht viel häufiger, als er in Wirklichkeit getan 
hat, das an sich lästige und von ihm selbst Gr. IV, 15 steif 
genannte worden, welches die nhd. spräche zur bezeich- 
nung der passiven Vergangenheit dem part. prät. in den 
meisten fällen beizufügen pflegt, hätte unterdrücken mögen. 

Er beobachtet zwar im allgemeinen den Gr. IV, 16 ausge- 
sprochenen bekannten logischen unterschied*), bedient sich 
aber nicht selten des Zusatzes auch da, wo weder regel noph 
gebrauch ihn vorzuschreiben scheinen, z. b. Gr. I 2 , 1032 
daß mehrere hunderte verloren worden sind; III, 201 
das einzige adv., welches uns erhalten worden ist; 
Schulze XVIII wenn des Ulfilas werk unversehrt erhalten 
worden wäre. Insonderheit dürfte dieses worden inner- 
halb der form eines sogenannten futurum exaetum des pas- 
sivs nur dazu geeignet sein die rede schleppend und unge- * 
fällig zu machen (vgl. Gr. IV, 186), z. b. Gr. I 2 , 127 
gesprochen worden sein wird, II, 180 wird gekürzt 
worden sein, Kl. sehr. II, 14 ausgesprochen worden 
sein wird. 

Erhebung eines hilfsverbs der konjugation ins partizip, 
zumal eines solchen mit dem ein anderes part. zusammen- 
gehört, gilt im -allgemeinen für unschön und schwer- 

•) Doch vgl. Gr. I®, 134 ist vorhin angemerkt, III, 213 ist vor- 
hin dargetan, III, 242 ist s. 72 gehandelt, IV, 292 ist schon vor- 
hin geredet, IV, 435 beispiele sind s. 379 gegeben, I’, 158 schon 
s.84 besprochen ist; dagegen III, 254 ist schon s. 110 angemerkt 
worden, UI, 281 ist — erörtert worden, III, 251 wovon — ge- 
handelt worden ist, I ! , 244 ist vorhin — gefragt worden, I®, 

246 die meisten belege sind oben — gegeben worden, II, 275 ist 
schon oben — beigebracht worden. Für diese doppelte art von 
beispiclen, welche sich allesamt auf ein gleiches Verhältnis einigemal 
sogar mit denselben Worten beziehen, jenen unterschied der bedeutung 
zu gründe legen und nachweisen wollen hieße dem Schriftsteller eine 
absicht zuschreiben, deren er sich schwerlich bewust gewesen ist. 
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fällig*). Häutiger als man erwarten sollte hat sichGrimm dieser 
auf kürze des ausdrucks gerichteten weise überlaßen, z. b. N. 
lit. anz. 1807 s. 681 des schon damals in schwang seien- 
den meistergesanges , Abh. d. ak. 1858 s. 86 der hier in 
frage seienden beinamen; Wtb. IV, 51 der gehört 
un(f gesehen habende wißen beide; Gr. I 1 , 550 die ge- 
bildet werdenden folgen oder reihen, 11,926 das eigent- 
lich componiert werdende nomen, Meisterg. 116 unter 
den genannt werdenden meistern, N. lit. anz. 1807 s. 
680 zu einem gewissen gefordert werd enden grad, Altd. 
w. III, 97 die hier mitgeteilt werdenden, Savigny III, 
120 einer hierdurch beleuchtet werdenden alten sage, 
Kl. sehr. I, 20 der — bald erwartet werdenden neuen 
quellen, Wtb. II, 532 das von der mutter getragen, ge- 
boren werdende kind; Gr. I 2 , 139 von dem ebenfalls um 
geschrieben wordenen ü, II, 586 die wenigen einge- 
führt wordenen. In der hauptsache ebenso steht es um 
folgende ausdrücke: Kl. sehr. III, 263 der au sg'ed rückt 
bleibenden**) ersten oder' zweiten person; Rechtsalt. 905 
ein schwören wollender; Arm. H. 143 der — vielfältig 
sein müßenden Schreibung, Kl. sehr. II, 305 von hart 
sein müßenden trocknen ausgewählten scheiten. 

Da die den inf. stützende präp. z u in gewisser hinsicht 
als ein hilfswort betrachtet werden kann, so fügt sich hier 
eine bemerkung an über ihre Stellung bei gewissen zusam- 
mengesetzten oder auf Zusammensetzung gegründeten verben. 
Dem gebrauche zufolge schreibt Grimm zwar miszu ver- 
stehen (Meisterg. 162. Gr. II, 806. Rechtsalt. 764. 867. 
Gött. anz. 1841 s. 356), aber richtiger Myth. II, 847 zu 
mis kennen***); anstatt des überhaupt und auch bei ihm 
gewöhnlichen zu mutmaßen sagt er Gr. II, 866 mutzu- 
maßen, mit welcher unbequemen form der inf. rückum- 
zulauten (Gr. I 2 , 651. 952) verglichen werden kann. 

•) Auszunelimcn ist vielleicht das part. gewesen. 

**) Offenbar hat liier bleib en* auxiliare bedeutung; vgl. Sag. I, 
410 zuletzt blieb sie gefangen, Wtb. I, V niemals blieb einer der 
rechten wege — eingeschlagen, XXIII die strengalphabetische folge 
blieb nun geliandhabt, LXXXIII nicht selten blieb zugezogen 
die erste ausgabe. 

***) vgl. Jeitteles nhd. wortbild. 89. 
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Wie es zu anfang angemeßen erschienen ist die Ver- 
hältnisse der laute und die Schreibung der buchstaben zu- 
sammenzufaßen, ebenso wird es, und zwar vornemlich um 
einer großen menge schwerfälliger Wiederholungen und Ver- 
weisungen aus dem wege zu gehn, gegenwärtig ersprießlich 
sein die bildung und die bedeutung der Wörter, welche in 
den schritten Grimms beachtet zu werden verdienen, der- 
gestalt mit einander zu verbinden, daß entweder beide zu- 
gleich oder bald die eine bald die andere an einem wort 
oder ausdruek in irgendwie bemerkbarer weise hervortreten. 

Ableitung. 

Wenn die bildung entweder ganz zweifellos (au f sich- 
te r, meistersängerisch) oder doch sehr wahrscheinlich 
und annehmlich (abstich, niederbruch) auf eine nächst- 
liegende Zusammensetzung hinweist, von der sie selbst 
stammt, so würde es unpassend sein der äußeren form zu 
gefallen den eigentlichen Vorgang zu verleugnen und in die 
Zusammensetzung zu verlegen was der ableitung angchört. 
Auch einige wirkliche Zusammensetzungen, deren zweites in 
der jetzigen spräche nicht mehr vorhandenes wort eine nicht 
unwichtige bildungsform zeigt, können um dieser willen der 
ableitung überwiesen werden, z. b. weltlauft. 

1. Substantive. 

Sehr zahlreich sind die von verben, insbesondere star- 
ken verben gebildeten formen des lautes und ablautes. Die 
meisten dieser Stämme bestehen in abstrakten namen, statt 
deren vom gemeinen gebrauche vorwiegend längere, ent- 
weder an sich oder in der konstruktion zum teil schwerer 
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fallende bildungen, vorzüglich auf -ung und der substan- 
tivische infinitiv, angewendet werden. Es zieht an und ist 
der mühe wert, da sich in diesem Verhältnisse deutlich eine 
in mehr als einer hinsieht charakteristische eigenschaft offen- 
bart, beispiele reichlich zu verzeichnen: fund der schrift 
Wtb. I, X, krach (mhd.) Myth. 318, saus und hauch 
Gesch. 305, schlepp Kl. sehr. I, 167. Wtb. I, LVIII, 
schwatz (mhd.) Wtb. III, 1217, schlag oder tref 1310, 
wall (des waßers; mhd. wal, von wallen) Sag. I, 307, wurf 
der Osnabrück, geschickte Schmidts zeitschr. II, 266, zisch 
Michaelis anordn. 44. Wtb. I, 789, abbruch der blume 
Myth. 632, abgang (mangel) Urspr. 39. Gesch. 78. 203. 
743. 756, abschweif Kl. sehr. III, 338. Ber. d. ak. 1849 
s. 242, absprang*) Myth. 336. 408, abstich ihrer innigen 
Sanftheit Kl. sehr. II, 95, andauer Myth. I, VI, anschau 
Kl. sehr. I, 398. III, 385. Wtb. I, VII, anstoß gleicher 
kons. Wtb. I, LXI, aufschlag (des buchs, der Wörter) 
XI. XXI, aufschuß niedermähen Gr. I 2 , V, alphabetischer 
auftritt Wtb. I, XX, befang (gemeßener und bezeich- 
neter raum) Gr. I', VIII. Rechtsalt. 504. Wtb. I, XXIV, 
begang Gesch. 109. Kl. sehr. II, 213, betrieb der natur- 
wißenschaften Wtb. I, VII, dazwischentritt Myth. 6, 
einschritt Gr. I 3 , 118. II, 615. Abh. d. ak. 1845 s. 211, 
eintrag (ins buch) Wtb. I, XI. XXXVII, einwuchs 
Urspr. 38, entsprung Gr. I 2 , 549. 574. 575. 716. Gesch. 
335, nachtritt Gr. I 3 , 357, niederbruch der mauern 
Ged. d. mitt. 22, überfall der früchte Savigny III, 349, 
übertrag deutscher in lat. schrift Michaelis 45, umgriff 
des ackerbaus Gesch. 23, unterschlauf (mhd.) Wtb. III, 
359, vergang N. lit. anz. 1807 s. 675, verhalt (Verhält- 
nis) Gesch. 953. Urspr. 37. Kl. sehr. III, 359. 375. 380. 
412. Wtb. I, 284. 1102. 1202. 1451. 1503. III, VII und viel 
öfter, verschub Gesch. 835, verstrich Rechtsalt. 221. 
297. 399, verwuchs Gr. I 2 , 1051, vorübergang Sag. II, 
209, zwischen tritt Gr. II, 616. IV, 202. 

Unter den subst. mit vokalischem ausgange machen sich 
zunächst mehrere von adj. stammende abstrakte auf -c be- 



*) nicht ins Wörterbuch aufgenommen, wie auch die folgenden nicht: 
andauer, aufschuß, begang, einwuchs, entsprung. 
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merkbar: dichte Rcchtsalt. 82. Wtb. I, LIX, feiste (inhd.) 
Wtb. I, 1061, feuchte (mhd.) Gr. II, 87. Wtb. III, 1577, 
finstere (mhd. vinster) Kl. sehr. I, 235, grüne (mhd.) 
Altd. w. III, 145. Kl. sehr. I, 197. Wtb. I, 144, heiße 
Myth. 465, heitre (mhd. heiter) Kl. sehr. II, 446. Myth. 
1,543, herbe Kl. sehr. I, 203, kränke 111,418*), leichte 
(mhd.) Arm. H. 149, linde Kl. sehr. I, 203, müde (mhd.) 
Andr. u. El. VIII. Kl. sehr. I, 198. Wtb. I, 789, reine 
(mhd.) Altd. w. 111,34, runde Myth. 405, schlichte (mhd.) 
Gott. anz. 1863 s. 1363, schnelle (mhd.) Gr. I 2 , 437. II, 
87. Reinh. II. Gesch. 52. Wtb. I, XI. 1081, schöne (mhd.) 
Altd. w. III, 31. Gr. II, 87. Wtb. I, VI, späte (mhd.) 
Wtb. III, 990, süße (mhd.) Reinh. XIII, weiche Altd. 
w. I, 175, welke III, 145. Arm. H. 196. Wtb. I, 144, 
wilde Altd. w. I, 2, zärte (mhd.) 175. Anderen Ursprung 
haben die fern, faste (mhd., fastenzeit) Reinh. CCLXXII, 
minne (memoria) Sag. II, 258, raste (mhd., wegemaß) 
106, schichte Altd. bl. I, 290. Myth. I, 185 (Kl. sehr. II, 
216. 276 schicht, mhd.), sehe (des auges) Altd. w. I, 14. 
Myth. 285, wasche (mhd., neben wesche) Myth. 408. 699, 
wende der guten zeit Altd. w. I, 66. Unbequem wegen 
des widerstreitenden tonverhältnisses scheint die bildung 
entnähme Ber. d. ak. 1859 s. 421. Hierher gehört auch 
eine anzahl zugleich durch Zusammensetzung mit ge- ge- 
bildeter Wörter mit ableitendem -e, denen teils ein subst. 
teils ein verb zu gründe liegt: gedärme**) Wtb. II, 519, 
gelenke Myth. 206, gerate Kl. sehr. II, 98. 175. 190, 
gerüste Gesch. 115. Kl. sehr. II, 187. 222. 239. III, 135. 
234, geschühe Myth. 294. Gesch. VIII. Wtb. II, 522, ge- 
spänge Wtb. I, 1599, gespräche Sag. II, 244, gespreize 
Wtb. I, LIV, gestöße II, 515, gesurre Kl. sehr. II, 405, 
gewölke I, 220, gezäpfe Wtb. I, 352; ferner mit abge- 
fallnem endungsvokal : ge ding (vertrag) Sag. I, 271, ge- 
hörn, gehürn (mhd. gehürne) Altd. w. III, 107. 111. 114. 



*) „daß dir die kränke in den nacken fahre“; vgl. Vilmar Idiot. 
223. Schambach niederd. wtb. 112. 

**) Dieses sowie die mehrzahl der übrigen Wörter werden hier 
deshalb aufgeführt, weil ihnen der gebrauch die endung insgemein zu 
entziehen pflegt; die folgenden ohne -e sind an und für sich bemer- 
kenswert. 
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Wtb. I, 1149. II, 106, geriem Wtb. III, 1270, gespül 
(gespüele) Lat ged. 300, govögel (gevügelo) Wtb. 1, 1094. 
Urspr. 14; endlich die in älterer spräche nicht nachweis- 
baren geäder Wtb. I, 180, gegittcr Sag. I, 1273, ge- 
lüng Edda 190. — Der eigentlich undeutschen endung -ei 
fallen etwa zu: halberei Hall. 1. z. 1812 s. 267, turnie- 
rerei 261. 

Die reihe der konsonantischen ableitungen beginnt mit 
denjenigen, in welchen eine liquida wirksam ist, z. b. frie- 
del (mhd., geliebter) Edda 255. Sag. II, 347, mittel (mhd. 
f. mitte) Altd. w. I, 109. Meisterg. 39. Altd. mus. II, 316. 
Gr. I 2 , 104. 225. Gesch. 730, niftcl (mhd., nichtc) Gr. IV, 
304, stümmel vom licht Wtb. III, 1706, zagol (mhd., 
schwänz) Reinh. CIV, anbindsel Myth. II, 1127, einge- 
schiebsel Wigands arch. 1,3, 80, fingerlein u. finger- 
lin (mhd., ring) Sag. II, 309. 310. Rechtsalt. 178. Kl. sehr. 
III, 11, aufsichter Kl. sehr. I, 69. Wtb. I, 284. 815. II, 
245. 298. 371. 543. III, 1686. 1822, besamer Kl. sehr. II, 
329, burger (mhd. burgaere) Haupt II, 258*), ernter VII, 
387. 389. 393, hochzeiter**) Myth. 659. Ber. d. ak. 1851 
s. 111, laufer (mhd. loufaere; vgl. lauft s. 93) Märch. I, 
436 fg. II, 58. 134. 135. Wtb. I, XLII (lauf er Ber. d. ak. 
1861 s. 844), lederer (lederaere, gerber) Haupt II, 258, 
tafelrunder (mhd.) Irmenstr. 50. 65, trügner (trügenaere) 
Wtb. I, 204, ursächer Sag. II, 66, urteiler Savigny II, 
29, wohner Wtb. III, 345, Brabänter Gr. I 2 , 537 (Bra- 
banter Märch. II, 154), der Vogelweider Ged. d. mitt. 
40; melm (mhd., staub) Kl. sehr. II, 203; adlerinnen 
Edda 198. 199, ärztin (mhd. arzätinne) Sag. II, 104, don- 
nerin Kl. sehr. II, 408, fohlin III, 397, heiliginnen 
Myth. I, XXXIII, hemmerinnen 393, schmiedin Märch. 
II, 308, teufelin (mhd.) Myth. 564, verwandtin Kl. 
sehr. I, 13. Wtb. I, 1148, vorfahrin Wtb. III, 483. 

Was von den durch laut oder ablaut gebildeten ab- 
strakten subst. gesagt worden ist, gilt im ganzen ebenfalls 
von denjenigen, welche zugleich mit l (st) abgeleitet sind, 



*) vgl. das scheinbar damit zusammengesetzte burgermeister 
(f. burgemeister, v. bürg) Myth. 450. Haupt II, 259. 

**) nach Vilmar Idiot. 172 in hessischen gegenden gebräuchlich. 
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wie: bedaeht (seiner Verdeutschung) Schulze XIII, blast 
(mhd. blast, v. bläsen) Rechtsalt. 77, brautlauft (mhd., 
hochzeit) Kl. sehr. II, 307. Haupt II, 266, brunst (brand) 
Kl. sehr. II, 315. Wtb. III, 1594*), emporkunft Gr. I 2 , 
484, haft (masc., in doppeltem sinne, mhd.) Gr. I 2 , 827. 
864. I 3 , 452. II, 582. 619. III, 454. Pfeiffer I, 133. Urspr. 
38, krat und hahnkrat (beide mhd.; vgl. ob. s. 17) 
Rechtsalt. 37. 813. Myth. 176. 317. 536. 576. Haupt II, 266 
(dag. hahnenkrähen bei Savigny II, 62), der kraniche 
kunft (mhd.) Myth. 540, dialekt der niederschrift Gesch. 
607, schluft (mhd. sluft v. sliefen, jetzt Schlucht) Sag. 

I, 18, umtracht des gottes durch die tiuren Kl. sehr. 

II, 62, weltlauft Myth. I, 452, wift (mhd., gewebe) 
Myth. 240. 

Unter den mit g abgeleiteten subst. befinden sich sehr 
viele nicht eben allgemein bekannte oder übliche Wörter auf 
-ling und -ung, z. b. bannling (exul) Kl. sehr. III, 205, 
beichtling 258, fingcrling (mhd., ring) lieinh. CLIII 
(vgl. fingerlein s. 106), kiesling (kieseistein) Kl. sehr. 

II, 45, schießling Wtb. III, 1225, sprießling 1611, 
achtfüßling Kl. sehr. III, 227, anzögling Wtb. I, 529, 
aufsehüßling 1472, aussetzling Rechtsalt. 457, aus- 
zögling und auszügling Gesch. IX. 711, einschältling 
Lat. ged. 317, einzögling Kl. sehr. III, 212. Gesch. 720> 
freiläßling Rechtsalt. 339, neukömmling Gesch. 631, 
vordringling 181; findung (mhd.) Rechtsalt. 143. 779. 
782. 791. Gr. III, VII. IV, 368. Kl. sehr. III, 424. Wtb. I, 

III. XLV, schweinung des leibs (mhd. swlnen, schwin- 
den, abnehmen) Wtb. I, 1514, stümmelung Reinh. LXXI. 
Thomas, oberhof V, stümpfung Lat. ged. XXXIX, aus- 
gehung des geistes Gr. I 3 , 115, ausspreitung II, 77, 
begüterung Rechtsalt. 290, bclautung Gr. I 2 , VII, be- 
siebnung (mhd. besibenen, mit sieben zeugen überführen) 
Kl. sehr. I, 41, bestiftung Wien, jahrb. 32, 209, be- 
umlautung Gesch. 293, umsteinung Kl. sehr. II, 43, 
verästungen Arm. H, 142, vergantung Rechtsalt. 65, 
versehrung Gott. anz. 1841 s. 355, verstämmungen 



*) „bei briinsten“ d. i. feuersbriinsten, in diesem sinne Wtb. II, 
438 als heute ungebräuchlich bezeichnet. 
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Arm. H. 142, verstufung Gr. II, 77, Verwachsung 
I J , 53, verweichung 512, vorwirkungen Geseh. 
357, abstraktwcrdung Gr. II, 672, schwebendwer- 
dung I 3 , 486, gcrings etzung Rechtsalt. 472. — Auf -nis 
sind wenig geläufig: fordernissc Wtb. I, VII, aner- 
kenntnis Gesch. 777, auf erständnis Kl. sehr. II, 311. 

2. Adjektive. 

Der inneren Wortbildung fällt das mit der nachsilbe 
-bar (v. bern) unverwandte*) adj. baar oder bar (s. 15) 
zu, dessen heutiger prosaischer gebrauch sich mehrfachen 
beschränkungen unterworfen hat, während Grimms spräche 
alle alten Verwendungen in beträchtlicher menge aufweist, 
z. b. Sag. II, 109 mit baarem schwert, Gesch. 129 mit 
dem baaren fuß, 210 baarer Schreibfehler (ebenso Gr. 
I 5 , 1032. III, 207. 305. 306. IV, 51. 308. 461. 589. 707. 
875. Gesch. 307. 514), Andr. u. El. LII ganz baar erschei- 
nen mir diese Vermutungen nicht, Wtb. I, VI dem aller 
poesie baaren Teuerdank (desgl. LXVII. Gött. anz. 1835 
s. 651. Kl. sehr. III, 428). Die persönliche beziehung des 
durch ablaut von winden (vgl. Wtb. II, 525) stammenden 
adj. wund, die sich Sag. II, 323. Reinli. XII. XLIII findet, 
erinnert mehr an mhd. als nhd. gewohnheit, welche dafür 
verwundet setzt. 

Ableitendes -e haben das dem jetzigen bieder zu gründe 
liegende alte biderbe (Sag. II, 263) und die beliebte Ver- 
bindung gäng und gebe (oben s. 23), deren auch bei Göthe 
vorhandener attributiver gebrauch Heidelb. jahrb. 1816 s. 
308 angetroffen wird: „die unter dem Volk gäng und ge- 
ben Sprichwörter“. Wie gäng (mhd. genge) hat auch ge- 
füg, das bei Grimm besonders in der engbegrenzten be- 
ziehung auf grammatische form Verhältnisse merklich hervor- 
tritt, z. b. Gr. I 3 , 6. 69. 213. II, 328. 412. IV, 293. 915, 
das -e verloren (mhd. gevüege); ebenso geheuer (gehiure), 
dessen frühere bedcutung, wie sie in dem satze: „er sieht 
das geheure und das ungeheure“ (Myth. II, 1061) vor- 
liegt, kaum mehr in der beschränkung auf den heutigen 
redensartlichen gebrauch erkennbar ist. 



*) s. Wtb. I, 1055, gegen Gr. II, 31. 
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Das grüste gebiet nehmen die adj. der kons. ableitung 
ein; hier anzuführende Wörter zeigen entweder die seltenere 
endung auf eine dentale oder die häufigere auf -en und 
-ern, -ig*) und -isch, z. b. kund Gr. I®, 25 in der be- 
ziehung: „der gebrauch warden Stämmen kund“, schlechte 
und rechte poesie Altd. w. I, 87, beschlechtct**) Myth. 
XII. XXI. 425. Gesch. 830. Gr. III, 249. Wtb. III, 33. 
1801; eigen (sui juris) Wtb. IV, 94, hörnen (mild, hürnin) 
Myth. I, 364, tännen (mhd. tennln) Kl. sehr. I, 115 (tan- 
nen Gr. II, 179); pergam entern Reinh. LXX, rindern 
Sag. II, 138, strohern Myth. 443. I, 56; abgängig 
(mangelnd) Gr. I®, 92, anmutig N. lit. anz. 1807 s. 227, 
behörige orte Kl. sehr. I, 396, bürtig (mlul.) Kl. sehr. II, 
152. Schmidt IV, 545. Wtb. I, 1058, eingebürtig ***) 
Kl. sehr. I, 44, gehaltig Gr. I 2 , 330. I®, 25. Myth. I, 
340, geschämig Haupt VII, 456, gläubig Ir. elf. 162. 
Gr. II, 305, glitzerig Märcli. II, 211, handhäbiger 
baumstamm Gesch. 115, hierher hörige werter Gr. I 2 , 
186, immerfortig Sag. I, IX, jemalig Gr. II, 69, jen- 
zeitig Altd. w. II, 153, kündig (rahd.) Sag. II, 18. Altd. 
w. III, 124, leimigf) Wtb. III, 1476, missetätig Rechts- 
alt. 738, ohrenzwängig Myth. 682, possig Wtb. III, 33, 
reimig Gr. I 2 , 478. 537. 947, rückgreifig Kl. sehr. III, 
314, rückuinlautig Wtb. I, 1675, übergängig Gr. I 2 , 
507, vorgängige silbe 601, vorhinnig Altd. w. II, 161, 
vorteilig Arm. II. 147, zinsiges federvieh Rechtsalt. 362, 
zuweilig Gr. I 2 , 378; brabäntisch Gr. I 2 , 534. III, 681 
(brabantisch I 2 , 539. Gesch. 990), elbisch (v. elb, oben 
s. 36) Gesch. 765. Kl. sehr. II, 321. III, 423, elbisch (v. 

*) adjektive auf -icht s. 40. 

**) d. h. verwandt; ein merkwürdiges wort, welches ungeachtet des 
wahrgenommenen wiederholten gebrauches, der sich auch auf das Wör- 
terbuch erstreckt, in diesem selbst gar keine aufnahme gefunden hat, 
wahrscheinlich mhd. beslaht (vgl. Myth. II, 821). Von beschlechtet 
entfernt sich gesc blechtet (Kl. sehr. II, 367), mit geschleckt versehen 
(mhd. geslaht), geschlechtig. 

*•*) fehlt im wörterb., wo bloß „eingeburt, jus indigenae“ ge- 
nannt ist. 

f) von leim (Myth. II, 1045) d. h. lehm (Wtb. III, 1772); vgl. 
0. Jänicke, niederd. elem. s. 21. 
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Elbe) Gesell. G85. 698, elsäßisch Mytli. 172. Gr. I 2 , 200. 
IV, 9G (elsäßisch Myth. 4G. 310. 311), englisch (v. engel) 
Mytli. 498. Candid. VI, ennisch (v. Ennius) Kl. sehr. I, 
188, handwerkisch N. lit. anz. 1807 s. 684, koboldiscli 
Myth. I, 448, literarisch Meisterg. 13. 81 (literarisch 
16. 151), raägdiseh Altd. w. I, 71, paderbürnisch 
Kechtsalt. 86 (paderbornisch Myth. 211), philistrisch 
llerl. spr. u. sitt. 1817 s. 263 a , pl au tisch Kl. sehr. III, 
333 (plautinisch I, 159. II, 383), riesisch Gesch. 765. 
Myth. 460. 572. 614. I, 540, schliiehtische rotte Haupt 

II, 258, tacitisch Myth. XI. 206. 383, universitätisch 
Kl. sehr. I, 236, wölfische gebärden, wölfische blicke 
Reinh. XXVII, höllische und wölfische sippschaft Myth. 
470, zwergisch I, 419. 448, ahleit.erisch Gr. II, 154. 
192. 338. 340. 371, die fechterischen handwerker Wtb. 

III, 1399, gaunerisch 1887, handwerkerisch Altd. w. 

I, 85, jägerisch II, 170. Wtb. I, 633, leugnerischc 
kritik Gött. anz. 1835 s. 1667, meistersängerisch Gr. 

II, 316, zeugerisch P, 361, zigeunerisch Gesch. 234. 

3. Verben. 

Art und form der ableitung erweisen sich teils an der 
herkunft teils an der endung. Ueberwiegend von starken 
verben stammen die vom *mhd. übernommenen, heute meist 
ungeläufigen kausativen: äßen Reinh. CXXXIII, beißen 
(v. d. jagd) Wtb. III, 1407, blecken (v. d. zähnen) Sag. 
I, 67. Kl. sehr. I, 59. Urspr. 20. Myth. 277,* schweigen 
Myth. 270*). 525. 526. I, 448. 474, schwenden Göthes 
kunst u. alt. V, 2, 25, Kl. sehr. I, 196. Haupt V, 238. Aus 
subst. gehen hervor: abgöttern Meisterg. 38, balsamen 
(mhd.) Sag. II, 311, beinamen (vgl. Wtb. I, 1385) wovon 
beigenaint **) Myth. XXII. Stammtaf. IV, blinzäugeln 
(vgl. Wtb. II, 128) Savigny I, 329, büßen = vergelten, 
heben Sag. II, 135, doctern Märch. 11,79, drangsalen 85, 



*) „man schweigt schreiende kinder“. 

**) nur in diesem part. gebräuchlich; vgl. gefitticht Myth. 3G3 (s. 
Wtb. III, 1694), gelarvt Myth. XIV, gemantelt Kechtsalt. 764. 
Myth. 692. Ber. d. ak. 1861 s. 111, gestrobelt (mhd. zerstrobelt, 
struppig) Haupt II, 258. 
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dritteilen Gesch. 74, gasten Kl. sehr. 111, 197, glitzen 
(mlitl.) Märcli. II, 212, kleeken (mhd., ausreiclien) Myth. 

I, V, kuppeln (mhd., vereinigen) Gesell. 111*), miinchen 
(mhd., zum möncli machen) Lat. ged. 112. Keinh. CI, na- 
geln (mhd. nageln, selten negeln) Myth. I, 68, staben 
(stützen) Altd. w. I, 132, stapfen (mhd.) D. beid. ält. d. 
ged. 24. Altd. w. I, 180. Andr. u. El. XXXV, strählen 
(kämmen) Haupt II, 258, Sünden (mhd.) Gr. I 3 , 28, tei- 
gen Gott. anz. 1834 s. 373. Myth. 285, Ursachen Edda 
43, Wortspielen Kl. sehr. II, 315. Wtb. III, 1334, Wort- 
wechseln Edda 76. 186, wundern (mhd., wunder tun) 
Myth. II, 983, zweikampfen Reinh. CXXX1V. Vom adj. 
sind gebildet: ähnlichen (mhd.) Meisterg. 112, blänken 
(intrans.) Märch. II, 115, friedigen Gesch. 18, geleichen 
(geliehen, gleichen) Altd. w. I, 2. Göth. kunst u. alt., gil- 
ben Kl. sehr. I, 197, hulden (mhd.) Rechtsalt. 252, ledi- 
gen (mhd.) Lat. ged. 84. 296, leidigen Kuhn I, 81. Kl. 
sehr. I, 28, reinen (mhd.) Berl. spr. u. sitt. 1817 s. 280 a , 
seligen Arm. H. 199. 

Auf -ern endigen: bittern (intrans.) Gött. anz. 1826 
s. 729, gli mmern (mhd.) Märch. II, 112, klingern Edda 
47, wabern**) Irmcnstr. 53, zack ern (vom pflüg) Märch. 

II, 327; auf -zen: erzen (er nennen) Wtb. 11 1, 690. IV, 
309 fg. , ir zen (ihr nennen) Reinh. CXI. OXII. Kl. sehr. 

III, 183. Wtb. IV, 301 fg., siezen Wtb. IV, 312 fg., wir- 
zen 303. 312, oheimezen und neffezen Reinh. CXII; 
auf -enzen (s. Gr. II, 341) bockenzen (vom geruch) 
Gesch. 210, wildenzen (vom beischmack) Gr. IV, VII. 
Was Gesch. 554 rapschen heißt, steht Gr. II, 268 als 
rapsen aufgeführt. 

4. Ad verb ien und partikeln. 

Das charakteristische -e des mhd. adv., welches bis auf 
wenige restc verloren gegangen ist (Gr. III, 116), haftet an 
der schönen form sanfte Sag. I, 90. Wie allgemein 
schwanken gern und gerne; doch läßt sich wahmehmen, 



*) „das gekuppelte paar des junius, julius“. 

**) von der flamme; vgl. Kdda G4 wabbeln vom fener (s. Vilmar 
Idiot. 433). 
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(laß Grimm das letztere fast nur vor konsonanten gebraucht 
hat. Bei frühe, wie er am häutigsten schreibt, waltet ein 
anderes Verhältnis, weil nicht vrüeje sondern vruo (daher 
eigentlich ,,fruh“; vgl. Gr. IV, 924) im mhd. überwog. 
Umgekehrt begegnet nicht selten nah, aber neben nähe galt 
auch näch als adverb; mehrmals lang (diu), z. b. Kl. sehr. 

I, 230. Schmidt V, 454. In spat (Sag. II, 209. Gr. I 2 , 322. 
Pfeiffer XI, 38G) ist zwar nicht die endung aber der edle 
rückumlaut geblieben. Ein adv. baar, welches Hall. 1. z. 
1812 s. 265 angetroffeu wird*), scheint auch durch die alte 
spräche kaum gerechtfertigt dazustehen und ist im wörter- 
buche nicht vorhanden. 

Viel größerer geläufigkeit als dem gebrauche Zusagen 
will (vgl. Gr. 111, 587), der sich auf einzelne fälle be- 
schränkt, im allgemeinen eine präpos. zu liilfe zieht oder 
den positiv durch Umschreibung steigert, erfreut sich in 
Grimms Schriften das von verbalbegriffen abhängige einfache 
absolute superlativadverb, z. b. feinst Gr. I 2 , 48, frühst 

II, 393, genaust III, 636, gewöhnliehst I 2 , 48, häu- 
figst Pfeifif. I, 133. Wtb. I, 907, höchst Pfeiff. XI, 380. 
Wien, jahrb. 28, 24. Gr. III, 168, innerlichst Wtb. III, 
1859, innerst Vuk IV. Kl. sehr. I, 165. Gesell. 3. Wtb. 
I, 1135, lebhaftest Weist. IV, III. Wtb. I, LXVII, 
schönst Gr. II, 967, unmittelbarst Wtb. 1, V, wei- 
test Vuk III. Nicht bloß griecli. und lat. sondern auch 
mhd.**) ist die konstruktion : wie geschicktest ich konnte 
(Edda 13). 

Während das Wörterbuch bei dem Wechsel von etwa 
und etwan jener form, die zugleich vom gebrauche beinahe 
ausschließlich begünstigt wird, den Vorzug erteilt und es 
als unbegründet bezeichnet beide neben einander zu behal- 
ten und etwa zu setzen, wo ein konsonant, etwan, wo ein 
vokal folgt, waltet in der grammatik tatsächlich das gerügte 
Verhältnis ob. Zwar findet sich etwa auch vor vokalen 
(I 3 , 57. 576. II, 600. III, 180. IV, 274. 308. 313. 434. 710. 
770. 793), etwan kaum ein einziges mal vor einem kons., 



*) „der das deutsche baar unter das dänische setzte“, d. h. offen, 
geradezu. 

**) vgl. als ich beste kan. 
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dagegen vor vokalen im überschwank (I 2 , 120. 220. 35b. 
405. 420. 491. 549. G04. 829. 1051. I», 415. 407. 493. 551. 

II, XI. 21. 130. 312. 570. 607. 818. III, 42. 68. 172. 202. 
216. 257. 282. 563. 670. IV, 75. 77. 683. 749. 915. 940). 
Demselben unterschiede begegnet man in der graunnatik bei 
vorne und vornen durchaus nicht, namentlich steht die 
letztere von Grimm gegen den gebrauch anscheinend bevor- 
zugte form ebensowol vor konsonanten als vor vokalen. Für 
jetzt zeigt sich in älteren Schriften häufig das gegenwärtig 
fast verschollene jetzo, vorherschend Gr. I 1 , doch auch 
noch Gr. I 2 , 2. 19. 149. 508. 671. 703. Obgleich die par- 
tikel wann in relativer bedeutung heute fast so ungewöhn- 
lich klingt als wenn in interrogativer, so ist an sich doch 
nichts gegen den gebrauch zu sagen ; der parallelismus „dann, 
wann“ kann sogar von guter Wirkung sein. Dies wann (lat. 
quum) wird oft in der Edda angetroffen, z. b. 48. 49. 66. 
177, ferner Gr. I ', 581. Sag. 11, 87. Haupt IV, 507. Gesell. 
1. Gr. II, 79. 180. IV, 937. Myth. II, 931. 1099. 1133. Wtb. 

III, 344*). In der Übersetzung des ahd. danne heißt es 
Or. III, 755, wofür heute allgemein denn üblich ist: 
„gehst du dann nicht mit ihr um? sind sie dann nicht gut 
geworden?“ — Obgleich der jetzige Sprachgebrauch irgend 
und nirgends nebeneinander festgesetzt zu haben scheint, 
wendet Grimm auch irgends an, z. b. Gr. I 1 , LXX. III, 
220. Wtb. I, 1361, und schreibt außerordentlich häufig nir- 
gend (Gr! I 2 , 90. 159. 213. P, 1. 2. 27. 39. 57. 62. 68. 
Ul. II, 245. 704. 111,222. IV, 368). Nicht stillschwei- 
gend ist ihm die geläufige adverbialform, sondern s t i Il- 
se h w e igends (vgl. durchgehends, zusehends), z. b. Myth. 
330 aus welchem s tili sch we igends geschöpft werden 
uiuste; 544 heilawäc ist stillseh weigends zu schöpfen, 
zauberkräftiges kraut stillschweigend s zu brechen; 676 
stillsch weigends, ohne unterwegs zu grüßen. Nach art 
von rittlings (Märcli. II, 135) und einigen anderen gleich- 
geformten adv. (vgl. Gr. II, 357) wird Sendschr. 93 knie- 
lings gesetzt. 

Einzeln begegnen die einfachen formen: nahe (beinahe) 
Ur. II, 973. Wtb. I, LXVIII, neben (daneben) lrmenstr. 

*) „im Spätherbst, wann der wiuter anbricht“. 

Astdrbssn, J. Grimms spräche. 8 
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45, nie den auf erden Edda 37, seit (seitdem, mhd. sit) 
255, sonders Altd. w. I, 66, wider (dawider) Gr. 
I 2 , 423. Einfach und schön heißt es Gesell. IV: „in unsrer 
innersten art lag je etwas nacligibiges“. Wie hinten, 
oben, unten, vornen braucht Grimm in bequemster weise 
und dazu von seiten der älteren spräche wol berechtigt auch 
mitten, das sonst nur vor einer priip. oder einem andern 
adv. üblich ist, z. b. Meisterg. 111 . Altd. mus. II, 303. 
Savigny III, 87. Andr. u. El. XVII. Gr. II, 869. Kl. sehr. 
I, 164. Wtb. II, 86. 

Aus der volksprache fügen sich an: als (vgl. Gr. III, 
100 und Wtb. I, 246) bei Schlegel I, 406: „folgte als weiter 
nach“, ferner Altd. w. I, 11. Märch. II, 56. 232. 507; halt 
(vgl. Gr. III, 240) Märch. I, 473: „was ich halt nicht auf- 
eßen kann“; knapp (kaum) Ber. d. ak. 1859 s. 417 (vgl. 
Gr. III, 620). 



Z usiunmciisetz 1111g. 

Von der an sich überaus wichtigen, in der grammatik 
umständlich behandelten und durchgeführten Unterscheidung 
zwischen eigentlicher und uneigentlicher Zusammensetzung 
kann hier, wo es sich vornemlich um eine Veranschau- 
lichung der allgemeineren Stellung handelt, welche Grimm 
zu der kom positionsfertigkeit der deutschen spräche*) in 
seiner eigenen Schreibweise eingenommen hat, füglich und 
um so mehr im einzelnen abgesehen werden, als in vielen 
fällen jene beiden arten, deren Verschiedenheit großenteils 
leicht erkennbar ist, in dem Verhältnisse der gegenwärtigen 
zu der älteren spräche mannigfachen wechseln und Schwan- 
kungen anheimgefallen sind. Auch die mehrfache zusam- 



*) Wie er über den Charakter dieser fertigkeit, im gegensatze auch 
zu anderen sprachen, namentlich der griechischen urteilt; dnß eine 
unzahl von Zusammensetzungen solcher werter, welche los und unge- 
bunden im satze zu stehn vermögen und zum großen teil in der alten 
spräche so standen, der nhd. Schriftsprache nicht zum vorteil ge- 
reichen: das hat er außer in der grammatik gelegentlich in der abh. 
üb. das pedantische in d. deutschen spräche (Kl. sehr. I, 345) ausge- 
sprochen. 
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mensetzung, die sich nur hinsichtlich des ganzen von der 
einfachen unterscheidet, mit rücksicht auf die nächste be- 
ziehung der Wörter denselben logischen und formellen be- 
dingungen wie sie unterworfen ist, bedarf keiner getrennten 
Verzeichnung. Eine besondere aufmerksamkeit innerhalb 
der verbundenen darstcllung erfordern diejenigen Wörter, in 
denen eigentliche oder uneigentliche Zusammensetzung, 
inangel oder zutritt des unflexivischen s (Gr. II, 934 fg.), 
Zusammensetzung mit singulär oder plural und etwa andere 
erscheinungen dem gebrauche zu widerstreiten scheinen. 
Obgleich endlich Zusammenschreibung und Zusammensetzung 
einander keineswegs immer genau entsprechen, so darf doch 
jene als das einzige und allgemein erkennbare äußere Zei- 
chen für diese gelten, mag auch die uneigcntlichkeit noch 
so stark hervortreten und sich zu anderen malen richtiger 
getrennte Schreibung anstatt der bloßen Zusammenschiebung 
offenbaren (vgl. s. 62). 

1. Substantive. 

Die Zusammensetzung findet statt a) mit dem sub- 
stantiv. 

ablautverhältnis Gr. I*, 8G4, albgeist Kl. sehr. 
11,332, alphirte Gesch. 1002, alpknecht 1015, alprose 
840, arztschule Reinh. LXVII, ausdruckesweisen 
Oescli. 1015 u. 2. ausg. 704, baumz weigzeichen Gesch. 
159, bcgriffentwickclung Gr. I 2 , 496, bettlcrsklei- 
der Sag. II, 123 (bettlerrock 124), bibliotheknummer 
Wien, jahrb. 32, 249, bienkorb Gr. III, 450, bierbrau 
Altd. w. I, 148. Wtb. I, 1823. 1824, blattzahl Wtb. I, 
LXXIV, buchdruek 809, b uchgelelirsamkeit Reinh. 
XCIX, buchstabenanomalie Gr. I 2 , 446, buchstab- 
verhältnis 452. 588 (buchstabenv erhältnis 678. 757), 
bnndschluß Kl. sehr. III, 229 (bundesschluß Myth. I, 
296), chorsinger Altd. w. I, 166, Dänmark Gr. I 3 , 10. 
IV, 47. 296. Myth. 253. Gesch. 54 (Dänemark Myth. 348. 
Gesch. VI. Rechtsalt. 325. 326), donnerkrach (mhd.) 
Myth. XVI, doppelk onsonanzauslaut Vuk XLVI1I, 
druckkunst Reinh. CXLVII, ehrbczeugung Myth. 
20, eichenbaum Märeh. II, 24. 25. 416 (eich bäum 196. 

8 » 
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416), elbfrauen Myth. I, 391, elbkönig 417, entschei- 
dnngsschlacbtfeld Kl. sehr. II, 6, erdwurf auf den 
todten 245, far buntersehied Gr. II, 060, färb vcrhält- 
nisse 005, feigbaum (rnlid.) Myth. 539, fingerschnitt 
Altd. w. I, 14. 10, flexionenbestandteile Urspr. 48, 
flcxionswcglaßung Gr. I 2 , 743, flexionvokal 91 1 ? 
frauennadelspitzen Kl. sehr. II, 91, gansfliigel Wtb. 
III, 1747, gansfuß Aid. w. III, 48. Myth. 242. 556 (gäns- 
fuß Altd. w. III, 47. 48, gänsefuß Myth. 603), gans- 
wiese Märch. II, 20, geburtstagfeier Wtb. III, 1434, 
gerichthaltung Kl. sehr. III, 424, gesehichtforscher 

II, 2. Urspr. 55, hahnfuß Myth. 291, hauptgeburt (aus 
dem liatipt) I, 148, heiligenlebcn Myth. VI, lielden- 
streitäxte Kl. sehr. II, 91, hochzeitfeier 417. Wtb. 

III, 1431, hochzeitgäste Sag. II, 110, honigstüpfe 
Keinh. CXXV, inschriftenselun iede Ber. d. ak. 1859 
8. 255, jahrsold neben jahrsgeschenke *) lornand. 38, 
kind betterwein Märch. 1, 7, kindermärchcneinfalt 
Altd. w. I, 139, konsonantlautabstufung Urspr. 40, 
kornschnitt Myth. 435, landes-, lands-, landname**) 
Gr. III, 421. Haupt VIII, 409. 410, leichbahre Myth. 
600, leichbcstattung 20. 29, leichbrand Gesell. 232 
(leichenbrand 404), leutsage Sag. I, 443 (volkssage 
274), niahlring (mahelrinc, vermählungsring) II, 257, 
männersehwertecken Kl. sehr. II, 91, mannsnamen 
Gr. I 1 , XLIV. I 2 , 708, meerstrand Wtb. III, 1862. Myth. 
I, 527 (meeresfluten 544), meistersinger (vgl. Gr. II, 
81) Altd. w. I, 122 (minnesänger 175), menschälin- 
1 ich k ei t Reinh. I (mcnschcnähnl ichkci t VIII), milch- 
benehmung Myth. I, 591, mondsfinsternis II, 069, 
namensanfangbuchstab Altd. w. I, 144, namensver- 
Stellungen Pfeiffer II, 446, nu ßbaumlaubast Myth. 
354, ortname Zeitschr. f. liess. gesell. II, 141 (ortsnanien 
132), osternzeit neben osterfeuer Myth. I, 581 (oster- 
liedcr, ostertag 582), pachtsgut Wtb. III, 708, pferd- 
riistung Gr. III, 454, pferdshaut Rechtsalt. 91, psalm- 
übersetzung Gr. III, 60, reimungenauigkeit I 2 , 342, 



*) Kl. sehr. III, 212 in jah rges e h enkc geändert. 

**) unterschieden von I ändern» in en (Haupt VIII, 409. 410). 
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